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Nn Alle! 


Durch den Friedensvertrag ſind das Saarland und an⸗ 
grenzende Teile der Pfalz auf die Dauer von 15 Jahren vom 


deutſchen Mutterlande los geloͤſt worden. Eine Fünfer⸗ 


Kommiffion übernimmt im Auftrage des Völker- 
bundes die Regierungsgewalt in dieſem Gebiete, auf das 


Frankreich feine begehrlichen Blicke geworfen hat, um es 
dauernd in 


der Fünfer 


Franzoſe ſteht als Präſident an der Spitze, drei weitere Sitze 


ſud mit Vertretern der Entente beſetzt, die den Intereſſen 


des Saarlandes fernſtehen und franzöſiſchem Einfluß leicht 


zugänglich find; nur ein Sitz iſt einem Vertreter des Saar- 


landes eingeräumt worden, der mit ſeiner Stimme immer 
in der Minderheit bleiben wird. So ſieht die Regierung 


eines rein deutſchen und treudeutſch gefinnten deutſchen Land- 


teiles aus, der einer dunklen politiſchen Zukunft und ſchwerer 


wirtſchaftlicher Bedrängnis mit bangen Sorgen entgegen geht. 


Heute ſchon legt Frankreich feine Hand auf die wirtſchaft⸗ 
liche Exiſtenzmöglichkeit des Saarlandes, 


zum fie Sutereffen unter 


zuordnen. 


Es iſt daher die Pflicht aller Deutſchen, oe 
Saarlande die treudeutſche Gefinnung zu 
fördern, die wirtſchaftlichen Beziechungen 


zu unterſtützen, um rechtzeitig dafür zu wirken, daß das 


Saargebiet bei der in fünfzehn Jahren vorzunehmenden 


Abſtimmung einhellig und geſchloſſen ſeinen Su gehörig 


keitswillen zum deutſchen Daterlande 


machtvoll bekundet. Es gilt hierzu, die geiftigen 
und wirtſchaftlichen Fäden, die uns trotz der Abtrennung 
des Landes’ mit ihm, dauernd verbinden, in zielbewußter 
Weiſe zu perſtärken. Su dieſem Zwecke haben wir die 


Geitſ 
„Baar⸗ Freund“ 


ins te e Seine Aufgabe ift eine doppelte. Er 


ſoll im Deutſchen Reiche dem Saarlande treue Freunde 
gewinnen; er ſoll ihnen ſagen, welch wertvoller Teil des 


deutſchen Bodens hier in Gefahr ſteht, vom Keiche losge⸗ 


löſt zu werden; er ſoll dem Saarlartde zeigen, daß 


wir ſeiner im Reiche nichtlvergeſſen, wir 


einen Beſitz zu bringen. Die Zuſammenſetzung 
ommiſſion weiſt nicht auf den vor 
herrſchenden Einfluß hin, den ſich Frank 
veich über das Gebiet geſichert hat. Ein 


kraftvoll die Rechte ber Bevölkerung zur 


Sprache bringen, das wir darüber wachen, daß 


die Beſtimmungen des Friedens vertrages, ſoweit ſie dem 
Lande noch Rechte verleihen, auch zur Geltung 
gelangen. Auf die deutſche Regierung werden wir in 


gegebenen Fällen einzuwirken trachten, ſich der Intereſſen 
des Saarlandes anzunehmen. Durch dieſe Tätigkeit werden 


wir den Saarländern zeigen, daß die Brüder im 


Reiche ihnen treu zur Seite ſte hen. 


der „Saar⸗ Freund“ betrachtet es weiter als ſeine 


Aufgabe, die Vorgänge im Saarlande aufmerkſam zu ver⸗ 


folgen und darüber zu berichten. Wo unſeren Brüdern an 


der Saar ein Unrecht geſchieht, wo ihre geiſtigen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen zugunſten franzöſiſcher Pläne beein⸗ 


trächtigt werden, wer den wir ſcharf darauf bin: 
weiſen und das Unrecht vor aller Welt 


offen als Unrecht bezeichnen. Die über ei 


Jahr dauernde Militärdiktatur hat im Saarlande : 


ſchon Unrecht auf Unrecht gehäuft, die zahlreichen Aus⸗ 


weiſungen von Perſonen, die durch ihre treue deutſche Geſin⸗ 
nung den franzöſiſchen Machthabern verdächtig erſcheinen, 
beweiſen dies zur Genüge. Der Saarländer foll 

| wiffen, dag er im „Saar⸗Freund“ ein Sprach⸗ 
rohr für ſeine Rechte beſitzt, das ihm. 


immer zur Verfügung ſteht. 


Sollen die hier kurz ſkizzierten Aufgaben der coſung . 
zugeführt werden, dann iſt eine möglichſte Verbrei ⸗ 


tung unferes Organs dringend erwünſcht. 


Wir richten einen dringenden Appel an alle deut⸗ 
[ſchen Brüder, uns in unſerer Arbeit zu unterſtützen 


und zur Verbreitung des „Saar-⸗Freund“, der auch 


im Saarlande feften Fuf wird, zu unter⸗ 
ſtützen. 


Deutſche Brüder, abe nn den 


„Saar⸗ Freund“, der Euer Intereſſe für das Saargebiet 


erwecken ung wachhalten will. Die Seitung erſcheint monat⸗ 


lich zweimal!“ Der Abonnementspreis beträgt nur M. 2, „ 


im Vierteljahr. Jede P F anftalt * Beftellungen 
entgegen. 
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Profeffor Dr. cbeodor meyer ＋. 


r 5 aoe. Profeffor Dr Theodor Weyer ift tot. Es wird kaum einen Saarländer geben, der nicht 
: 4 a BOF wüßte, was der Derluft dieſer Perſoͤnlichkeit für das Saargebiet bedeutet. Nicht nur die Ober⸗Realſchule in Saar- 
1 1 „ brücken / an der er 32 Jahre lang als Lehrer wirkte, verliert mit ihm eine ihrer bedeutendſten Lehrkräfte, größer 
1 2fifeleooch iſt der verluſt, den das geſellſchaftliche und ſoziale Leben im weiteſten Sinne durch fein Hinſcheiden. 
„i erleidet. Unauslöſchlich iſt fein Name mit dem Saarbrücker „Volksbildungsverein“ verbunden, den 
eS der Verstorbene im Caufe der Jahre zu einem Mittelpunkt des ganzen geiſtigen Lebens zu geſtalten wußte. : 
uAnerſetzlich aber ift der verluſt ieſer geraden aufrechten Perſönlichkeit gerade in dieſer ſchweren 
mtäben Seit, die unſere Heimat durchmacht. Unerſetzlich für unſere Sache, das Deutſchtum 
8 unſerer Brüder an der Saar zu ſchützen vor den franzöſiſchen Abſichten, die offen und 
verſteckt darauf ausgehen, den jetzt reindeutſchen Charakter des Saargebietes zu verfälſchen. Es iſt unnötig zu 
betonen, daß fein von Natur franzöſiſches Herz an dex Saar ſchlägt, alle find rein deutſch, die dort geboren 
wurden und gelebt haben. Aber Profeſſor Dr. Th. Meyer war eine jener feſten und ſicheren Stützen, an 
denen jeder Verſuch, das Deutſchtum zu untergraben, zerſchellen mußte. Er war ein offener und ehrlicher Ver⸗ 
fechter ſeiner Gedanken und ſeines Willens, deſſen Worte und Taten auch den weicheren Seelen, die in der Not 
der Bedrückung kein offenes Bekenntnis wagen durften, Mut, Entſchloſſenheit und Widerſtandskraft einflößten. 
Ein tragiſches Geſchick wollte es, daß er am Tage vor dem denkwürdigen 12. März 1920 
hinſcheiden mußte, an dem das volt an der Saar in ſeiner Geſamtheit offen vor aller Welt ſein tiefſtes Fühlen, 
ſein entſchlo enes Denken, ſeinen unbeugſamen Willen kundgab, daß es nämlich deutſch fühlt, deutſch 
denk tzund deutſchleben und ſterben will. Diefe Entſchloſſenheit des Volkes an der Saar iſt mit 
1 ein Werk des nunmehr Entſchlafenen. Die Kundgebung ſelbſt durfte er nicht mehr erleben. Aber 
A ‘ er nahm das Wiſſen von der zuverſichtlichen Entſchloſſenheit all ſeiner Mitbürger mit hinüber in den Tod. 
A Dieſes Wiſſen wird ſeine letzten Aagenblicke ſeliger beleuchtet haben. Denn dem deutſchen Gedanken 
an der Saar, dem deutſchen Herzen und dem deutſchen Willen qa 9 55 Schaffen 
in den letzten Monaten. | 
Und ſo feiert ihn auch der Nachruf der Seitung“ ‘a den en 
Dieſer Nachruf ehrt nicht nur den Verſtorbenen, ſondern auch das Organ der öffentlichen Meinung, das ſich mit 


= : need ſeinen Worten für den Verſtorbenen offen als ſeinen Genoffen im Kampfe für das Deutſchtum an 
— der Saar gegen die franzöſiſchen Machenſchaften bekennt. Es ſchreibt: „Erſchüttert ftehen 


wir an der Bahre des Mannes, der gleich geſchätzt, beliebt und geachtet war als Menſch, als Perſöhlichkeit, 
1 als Wiſſenſchaftler, als Cehrer und als Förderer deutſcher Kultur. Dem kulturellen, dem ſozialen und dem 
=: politiſchen Fortſchritt galt fein Leben, dieſer Aufgabe widmete er feine ganze Kraft mit nie erlahmender Sähigkeit, 
—— mit zielſicherem Blick. Stets liebenswürdig, hilfsbereit, wegweiſend und al s aufrechter Deutſcher ſtand 
er unter uns, wirkte er mit uns für uns, für unſere Heimat und für unſere Sukunft. Ein deutſcher 
Bürger im beſten Sinne, ein Mann mit lauterem Charakter und offenem, aufrichtigem Herzen. Profeſſor Dr. Meyer 
war ein deutſcher Mann, ein deutſcher Mann im aller beſten Sinne; feinem deutſchen 
Daterlande gehörte fein Herz, fein Geiſt, fein Leben. Darum iſt es erklärlich, daß er unter 
den Verhältniſſen, die in letzter Seit unſerer Saarheimat beſchieden waren, außerordentlichlitt; nur 
ſeine glühende Liebe zur Saarheimat hinderte ihn daran, das Saargebiet zu ver 
laſſen. Nun hat er hier, wo er ſeine Lebensarbeit geleiſtet, wo er Deutſchlands Größe erblühen fah und 
Deutſchlands Suſammenbruch und Not erlebte, ſeine Tage beendet. Eine große Gemeinde trauert um ihren 
Bürger, um ihren Lehrer, um ihren Freund, es trauert das Deutſchtum um einen ſeiner beſten 
Sohne. Sein Leib iſt geftorben, doch fein Geiſt wird fortleben unter 1 uns, wird leben in 1 Werken. Er 
war unkerer einer; Ehre einem 


unſere Teſer! es „ ausgewirbelt 


Juelge der politiſchen Lage und des Generaljtreites | Man wollte es nicht glauben. Man wurde in dem letzten 
konnte die Nummer 5 erſt jegt fertiggeſtellt und verſandt Jahre, da der Frieden vorbereitet und die Neugeſtaltung der 
werden. enen Staaten vorgenommen wurde, aus ſo vielen Täu⸗ 

Die Nummer 6 unſeres „Sdarfreund“ geben wir ri wl ae daß ſich ein freier offener 


ff ae laube an irgend eine Gerechtigkeit kaum noch 
der Nummer 5 als gleichzeitig hervorwagt. An eine Gerechtigkeit gegenüber allem, 
— — Die Schriftleitung. was deutſch iſt, insbeſondere gegenüber den Deutſchen, die 

ae Während bale Stürme über unſer armes völlig zer⸗ auf Jahre hinaus das Opfer * Fremdherrſchaft tragen müſſen, 
1 riſſenes Vaterland hinweggebrauſt ſind, ſahen wir im als Opfer für dasganze deutſche Volk. Am ſchlimmſten 
WWùàSaargebiet alle politiſchen Parteien zu gestaltete ſich das Schickſal für das reindeutſche Volk an 
= einer großen Kund gebung, über welche wir an der Saar. 1 davon, daß es einer demütigenden Propa⸗ 
3 anderer Stelle beri chten, vereinigt und geeint, die gahle ſeitens der Franzoſen ausgeſetzt iſt, die das reindeutſche 
den sa des 175 beſetzten deutſchen Vaterlandes ühlen der Bevölkerung zu verwirren ſucht, wird es aus jedem 


rößeren Rechtsverhand herausgeriſſen und ſomit politiſch red t 


Los gemacht. Im Zeitalter der Demokratie, im Zeitalter der N 
4 und Menſchenrechte ein Hohn auf alle inters 
netionales Mora begriffe. | 
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an der Saar mit den Be 


Militärgewalt, 
Andlauer und Wirbel waren. 
Militärverwalter Oberſt Stuhl einigermaßen Rückſichten nahm 


iu machen durch Knebelung der öffentlichen 


eKtrſchien die Proklamation von neuem. 
gewirbelt.“ Die Macht war der Militärdiktatur genommen. 


ſo 


demokratiſ 
hatten, für das politiſche Recht ihrer Volksgenoſſen im Weſten 


SGSeheime 
ſpre 


27. Mätz 1920 


H„Saarfreund“ 


Nr. 5/6, Seite 27 


— —-k-—-—-— 


Wie Deutſchland allgemein, ſo muß ſich auch das deutſche Volk 

e des Verſailler Friedens abfin⸗ 
den. Bis 8 Einſicht, die ſich durchzuſetzen vermag, das Un⸗ 
natürliche dieſer Beſtimmungen wieder aus der Welt ſchafft. Was 
das Volk an der Saar beim Inkrafttreten des Friedensvertrages 
erwartete, war nur das Aufhören der unerhört drückenden 
deren 1 die Generale 


auf den deutſchen Charakter des Landes, jo verſuchte Andlauer 
— das darf ihm nie und nimmer vergeſſen werden — mit Gewalt 
das Deutſchtum auszulöſchen durch Ausweiſungen und mundtot 
einung in jeglicher 
eſtalt. Uebertroffen wurde er nur durch General Wirbel. 

Alle Hoffnungen knüpften ſich deshalb an die Einſetzung des 
Regierungsausſchuſſes dem 


zu treuen Händen die Verwaltung des Landes und die Sorge für 
das Wohl der Bevölkerung übertragen wurde. 


Als der Zeit⸗ 
punkt der Einſetzung der neuen Gewalt nahte, ſchwebte die Be⸗ 
völkerung zwiſchen Furcht und Hoffnung. Der Tag der Ueber⸗ 
nahme der Regierung brachte den Lichtſchein. Als am 25. Februar 


morgens die Proklamation der neuen Regierung in 
den Straßen angeſchlagen und zwei Stunden ſpäter durch weißes 


Papier wieder überklebt wurde, wußte jeder, daß die S 


tunde 
der Entſcheidung gekommen war. 


Am nächſten Tage 
„auòus⸗ 


Die Zivilgewalt ſprach Recht, und ſo war der Vernunft die 
erſte Tür geöffnet. | 

Eine Flut von Licht ergoß ſich bald aus den Worten der 
Saarzeitungen. Endlich durfte das Volk ſeine Seele, ſein 


Herz, ſeinen Glauben, ſeine Treue offen vor aller Welt aus⸗ 
ſprechen. Es durfte fa 


en, was das Volk an der Saar 
denkt, was es leidet, was es hofft und fürchtet. 
Das unverklauſulierte Bekenntnis deutſch zu ſein 
und deutſch bleiben zu wollen, wurdg nicht mehr von 
* Militärwillkür mit Strafe und Ausweiſung belegt. 

prachen es die Zeitungen aus, daß es die Vertreter der fremden 
Mächte hören und djeſes Bekenntnis zu den Ohren der Welt 
bringen können. Eine Aufgabe, die ate der deutſchen öffent⸗ 
lichen Meinung geweſen wäre. Aber unſere großen Welt⸗ 


blätter ſchwiegen darüber. Das ſoll ihnen nicht 


vergeſſen werden. Dieſe deutſchen Weltblätter, die ſich 


nennen und die nicht einmal den Mut 


einzutreten, und ſo das Säbelregiment im Saargebiet noch ſtützten, 
ſtatt es vor aller Welt zu perhorreſzieren. Es ſoll nicht vergeſſen 


werden, eines dieſer Blatter in Bekanntmachung 


der franzöſiſchen Militärgewalt die Einfuhrerlaubnis erhielt, weil 
es — wie könnte man dieſe Erlaubnis anders deuten — der 
Militärmacht nicht hinderlich war. Saarländer, vergeßt 


dies nicht! 


„Deutſcher Geiſt und deutſche Sitte, deutſche Kultur und 


3 5 Wiſſenſchaft ſollen erhalten und gepflegt werden, daß das 
deutſche 


6 Nationalbewußtſein, das Gefühl der Zuſammengehörig⸗ 
keit mit dem 7 deutſchen Vaterlande bewahrt und geſtärkt 
wird, damit der Tag der Abſtimmung ein Geſchlecht findet, das 
ſtark und frei ijt, ein Geſchlecht, das wie in früheren glücklicheren 
Tagen mit Stolz ſeine Zugehörigkeit zum deutſchen Vaterlande 
bekennt, den unerſchütterlichen Willen, nur als Deutſcher zu leben 
und zu ſterben. Vor dieſem großen Ziel muß aller Parteihader 
ſchwinden. — Jeder Einzelne müge ſich . für Tag des Wortes 
erinnern: „Gedenke, daß Du ein Deutſcher biſt.“ In dieſen Worten 


der „Saarbrücker Volkszeitung“ iſt alles zuſammen⸗ 


ont was die öffentliche Meinung im Saargebiet ſagen kann. 
ohl ſoll alles Fremde eine gaſtliche Stätte finden, auch das 
Soargebiet will zur Verſöhnung der Völker beitragen, aber nie⸗ 
mals vergeſſen, „daß der Boden an der Saar deutſches Kulturland 
iſt, daß ſeine Bewohner Deutſche ſind und daß ſie ihr volles Glück 


nur im Zuſammenhang und als Glied des deutſchen Vaterlandes 


auf die Dauet finden können,“ ſetzt die genannte Zeitung noch 
hinzu. Das ſoll die Welt hören und verſtehen. Und die Mit⸗ 
glieder des Negierungsausſchuſſes ſollen es dem Völkerbund vor⸗ 
tragen, damit eine Ungerechtigkeit aus der Welt geſchafft wird, 


die niemals zur Völkerverſöhnung beitragen kann, die doch die 


Aufgabe des Völkerbundes iſt. i 

Darin ſind ſich alle Parteien einig, das offenbarte die Unter⸗ 
redung der Vertreter aller Parteien mit dem däniſchen Regie⸗ 
rungsmitglied. Als während dieſer Unterredung der preußiſche 
Juſtizrat Muth verſuchte, 
chen, fuhr ihm der ſozialdemokratiſche Redakteur 
eld als echt deutſcher Mann dazwiſchen And verlangte, daß 
deutſch geredet werde, da deutſch die Amtsſprach im 
Saargebiet fei. Muth iſt eine Sondernummer in, der 
Zentrumspartei des Saargebiets. Er tendiert nach Frankreich 
und er ſucht darum mit allen Mitteln den Weg des Saargebiets 
nach Frankreich hin zu orientieren. Aber ſelbſt bei ſeinen Partei- 
freunden findet er nicht die geringſte Unterſtützung. 


* 


ährend der erjte: Oberiie. 


Und 


franzöſiſch zu 


ſpontan ein 


Willkür der 


De utſch fühlt und denkt das ganze Volk an der 
Saat, deutſch iſt ſeine Sprache. Und als Deutſche 
wollen ſie auch angeſehen werden — nicht in Haß, ſondern in der 
Achtung. fußend auf den Rechten aller Menſchen und Völker. Die 
Saarländer können ſich den Beſtimmungen des Friedens ib 
widerſetzen, fie müſſen ſich damit abfinden. „Wir treten dafür 
ein,“ ſo ſchreibt die „Saarbrücker Zeitung“, „daß die Be⸗ 
dingungen bis zur letzten Grenze erfüllt werden, aber wir werden 
uns nicht abhalten laſſen, auf dem Boden des Rechtes — die 
Reviſion unſere Stimmen zu erheben, ſowohl dem Buch⸗ 
jtaben, wie auch dem Geiſte nach.“ Dies betont die 


Zeitung im Hinblick auf die ſcharfe Sprache der Proklamation, in 


der die Bevölkerung aufgefordert wird, dem Friedensvertrag den 
ens Gehorjam zu zeigen. 8 von Perſonen und 
igentum iſt eine Aufgabe, die gemäß den Friedensbedingungen 
dem Regierungsausſchuß zufällt. Und ſo verlangt die 
geſamte Saar 711K zunächſt, ab alle Aus⸗ 
weiſungen von Perſonen, die unter der Militärherrſchaft ohne 
Angabe des Grundes, meiſt auf bloße Denunziation 
hin, immer aber wegen ihrer guten deutſchen Ge⸗ 
ſinnung von Heimat und Herd vertrieben wurden, 
rückgängig gemacht werden. Sodann aber die Sicherung 
aller demokratiſchen Grundrechte: Mein ungs⸗ und Preß⸗ 
freiheit, iederherſtellung der reichen Hilfsquellen des 


Landes, Löſung der gegenwärtigen furchtbaren Schwierigkeiten 


bei Finanz⸗, Zoll⸗ und Handelsfragen, Unterbindung 
[ener usbeutung der Bewohner, Förderung der 
nduſtrie, Erhöhung der Produktion und Hebung der 
ſozialen Lage der Arbeiter⸗ und „„ 

Und vor allem verlangt die geſamte Bevölkerung das Recht 


der Mitbeſtimmung an ihrem Schickſal: das demo⸗ | 


kratiſche Parlament. Am 8. März verlangte eine Verſammlung 
des Gewerkvereins chriſtlicher Bergarbeiter in Saarbrücken die 
Einrichtung der Volksvertretung. Die Bevölkerung muß 
dies verlangen, und wer immer auf den Grundrechten des 
modernen Menſchen ſteht, kann und darf es dem hochentwickelten 
Volke nicht vorenthalten, will er nicht, daß ein ziviliſiertes Volk 
mitten im Herzen Europas heute das bezul gen 
rechtloſe Leben eines Sklaven führt. Das muß jeder bedenken: 
auch die Völker bunds regierung, wie fie im Friedens⸗ 
vertrag für das Saargebiet beſtimmt iſt, bedeutet nichts anderes 
als eine Autokratie, dazu noch eine ungerechte Fremd⸗ 
herrſchaft. Wenn die blinde Annexionswut eine ſolche 
Sklavenhalterrolle bei den Franzoſen noch verſtändlich 
macht, wie wollen die Vertreter der andern Völker aber vor dem 
Gewiſſen der Menſchheit die Rolle vertreten, die ſie gezwungen 
ſind zu ſpielen nur auf Grund durch und durch ungerechter Be⸗ 
ſtimmungen? Sie dürfen nicht ſchweigen über das, 
was ſie im Lande an der Saar geſehen haben. Sie 
müſſen dem Schrei der Bevölkerung über ihre Rechtloſigkeit ihr 


Gehör ſchenken und bei dem Tribunal der freien Völker aller Welt 
Abſtellung verlangen. Die Ungerechtigkeit muß aus der Welt 


verſchwinden, ſoll die internationale Moral wieder geſunden. Und 


daran müſſen alle Völker mitwirken. 


Die Welt ſoll hören, was die Saarbevölke⸗ 
rung im Herzen denkt undwasſie laut verkündet, 
daihr der Mund gelöſt wurde. Als in der Verſammlung 
des Gewerkvereins der Redner von der Liebe zum alten deutſchen 
Vaterlande ſprach, von deutſchem Fleiß, deutſchem Streben, deut⸗ 
ſcher wahrhaftiger Kultur, und der Hoffnung Ausdruck gab, daß 

an nach 15 Jahren mit Genugtuung auf die Arbeit der deutſchen 
ewerkſchaften im Saartale zurückblicken könne, durchbrauſte 
donnernder begeiſterter Beifall den Ver⸗ 
ſammlungsſaal. 
Das iſt des Volkes Stimme an der Saa 
Völker der ganzen Welt, hört jie! Und i 
tauben Journaliſtenohren in Berlin hör 
iſt eine Schmach, euch daran erinnern zu 


und 
Ueberwältigende Kundgebungen des einigen Saarvolkes. 


In dieſe Titelworte faßte die „Saarbrücker Zeitung“ 
das Ergebnis der fünf Rieſenverſammlungen zuſammen, die am 
12. März in Saarbrücken von allen Schichten der Saarbevöllerung, 
von allen dortigen politiſchen Parteien veranſtaltet wurden. Nach 
einer über ein Jahr dauernden Niederdrückung durch brutale 
franzöſiſche Militärgewalt ge wann an die fe m Tage das 
Volk an der Saar zum erſten Male fein Recht auf 
eigene Meinungsäußerung wieder. All die brutale 
verſchiedenen Oberſten Militärverwalter, der 
Andlauer und Wirbel, die durch Ausweiſungen, Ge⸗ 
fängnis, wirtſchaftliche und moraliſche Bedrohung jede 
freie Meinungsäußerung des Volkes unmöglich zu machen ſuchten, 
konnte das Volk wohl für die Zeit ihrer Herrſchaft mundtot 


machen, aber bei Einſetzung der Völkerbundsregierung im Saar⸗ 
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„Saarfreund“ 
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8 


gebiet mußten auch jene wenigen Rechte zur Geltung kämmen, die 
immerhin noch dem Volk an der Saar laut Friedensvertrag 
verblieben. 
Und jetzt, da zum erſten Male die Stimme des Saarvolkes 
ungehemmt laut werden konnte, zeigt ſich, daß weder Gewalt 
noch Lockungen noch fälſchende Propaganda das 
Herz des Volkes an der Saar zu töten oder auch 
nur zu wandeln vermocht hätte. Sein erſter Laut ruft 
nach Befreiung von dem Joche eines Feindes, nach ſeinem Rechte, 
das zu ſein, was es iſt: ein Teil des deutſchen Volkes. Trotz 
der tiefen Schmach, in der zur Stunde noch das Deutſche Reich 


gefeſſelt liegt, trotz ſeiner übergroßen, unabſehbaren Not und 


Dürftigkeit kennt das ganze Volk an der Saar nur einen Ruf: 


Wir wollen deutſchſein und bleiben, wir wollen 


ſein, was wir von je waren, ein Teil des deut⸗ 
ſchen Volkes; wir haben mit kleinem anderen Volke etwas 


zu ſchaffen, wir gehören zu Deutſchland, Genugtuung 


müſſen uns die freien Völker der Erde verſchaffen. Sie dürfen 
nicht zulaſſen, daß wir, ein hochziviliſiertes Volk im Herzen 
Europas, des natürlichen Rechtes der Zugehörigkeit mit Gewalt 
beraubt werden. | 
Wir in Berlin, die wir während des dunklen Jahres der 
Knechtſchaft, in 


Tag und die Stunde, da das Volk an der Saar jig fel bit 


erhob und ſein eigener Anwalt wurde, offen, frank 
und frei, wie ſein Charakter iſt. Dieſes Bekenntnis zum. 


Deutſchtum, das am 12. März aus Saarbrücken durch die 
ganze Welt ſchallte, wird tief in die Geſchichte aller Völker, die um 


ihre Freiheit und nationale Würde gerungen haben, eingegraben 


bleiben. Nicht zum wenigſten auch als Ehrentag für die 
Menſchheit, deren höchſte Aufgabe es iſt, die Menſchen frei zu 
machen. ir grüßen darum den erſten Strahl der Freiheit, der 
dem Volke an der Saar an dieſem jungen Frühlingstage leuchtete. 
F721 gilt es auszuharren im Kampfe um eure 


bis die freien Völker der Erde auſſtehen und die Schmach 
löſchen, die euch angetan wurde, da man euch in 
fremde Feſſeln warf. | : 


Die traurige Verworrenheit dieſer Tage brachte es mit ſich, 


5 daß das deutſche Volk nichts von dem erſchütternden Treu⸗ 


gelöbnis ſeiner treueſten Brüder im Weſten hörte, 
einem Treugelöbnis, das nicht nur ehrenvoll für den, der es ab⸗ 
legt, ſondern ehrenvoller noch für das ganze Deutſchtum iſt. Durch 
die Verkehrsſtockung der Unruhetage gelangte erſt jetzt die „Saar⸗ 
brücker Zeitung“ in unſern Beſitz, aber bei der völligen Eintracht 
aller Schichten der Bevölkerung und aller Parteien iſt es wohl 


ſſicher, daß aus den übrigen Blättern dem Berichte dieſer Zeitung 
| nichts mehr zuzufügen ſein wird. 8 


Die Worte, welche die „Saarbrücker Zeitung“ ihrem Bericht 


vorſetzt, mögen hier wörtlich als das Ergebnis des Tages ange⸗ 
führt werden. Vollendeter könnte niemand dem tiefen Gehalt 


der ſeierlichſten Stunden der Saarbevölkerung am 12. März Aus⸗ 
druck verleihen: „Dieſer Tag wird ein Ehrentag ſein, in der 
Geſchichte des Saarlandes jetzt und immerdar. 


verſammlungen ein einiges Saarvolk auf die Schanzen rigfen, 
wer die Tauſende und Abertauſende ſich durch die Straßen wilt 

und vergebens nach Einlaß ringen jah, wer die elementaren Aus⸗ 
brüche einer lohenden Begeiſterung miterlebte, dem wird die 
Weihe und Größe des 12. März ewig unvergeßlich bleiben. Noch 
klingen ‘uns jene orkanartige Beifallsſtürme in den Ohren, noch 
ſchlägt uns das Herz höher. Wir wiſſen nicht, wo ähnliche ſpon⸗ 
tane Willensäußerungen einer um ihr Schickſal bangenden Be⸗ 
völkerung zu finden ſind, wir wiſſen nicht, wo eine ähnliche Ein⸗ 


mütigkeit tauſende Herzen erbeben ließ: Nur das eine wiſſen wir 


nach dieſem denkwürdigen 12. März: 


Die Stimme des Saarvolkes, des einigen 


Sadarvolkes, muß und wird gehört werden! 
Wir können uns nicht denken, daß dieſer ſtürmiſche Ruf, ge⸗ 
boren aus der drückenden Not der ſchweren Zeit, taube Ohren 
finden könnte. Der Ruf darf nicht verhallen, weil das Volk, 
das ihn erhebt, um fein Heiligſtes kämpft, um die ewigen, un⸗ 
veräußerlichen Güter jeder völkiſchen Gemeinſchaft, um die Rechte, 
die, wenn ſie nicht geſchrieben, ſo doch mit uns geboren ſind. Und 
dann: In die weiten Lande wird es klingen, in die Gauen des 
alten Vaterlandes, damit es kein Mißverſtändnis mehr gibt und 
keinen Zweifel: Das PFaarvolk iſtſtolzaufſeine deut⸗ 
che Vergangenheit, ſeine deutſche Kultur, ſeine 
deutſche Mutterſprache, und was fein Herz be⸗ 


wegt, das ſtieg jubelnd und brauſend am Abend des 12. März 


aus tauſenden Kehlen begeiſtert zum Himmel, das Lied der Hoff⸗ 
nung und Zuverſicht durch 15 lange Jahre vorübergehender Tren⸗ 


2 


4 


Fünfe 


r unſere Heimat ſchmachtete, nicht ruhten, die 
Mittler und Wortführer des Willens und der Meinung des Vol⸗ 
kes an der Saar vor der ganzen Welt zu ſein, wir grüßen den 


zugehören, das un beſieg t unterlegen i 


2 


wir wollen auch keine Frankenwährung. 


Wir verlangen Preßfreiheit und Verſammlungsfreiheit. 


nung vom Mutterlande: „Deutſchland, Deutſchland 
über alles!“ | 


In dem Berichte heißt es dann: Gewerkſchaftsſekretär Ger⸗ 
hard begrüßte im Namen aller Parteien und Organiſationen 
die Verſammlung. Der Grund, weshalb man zuſammengekommen 
ſei: Um zu ſagen, was wir unter Freiheit verſteßen und was wir 
von der Saarregierung verlangen. Die Rundgebung ſei 
eine einzige Demonſtration für unſer Deutſch⸗ 
tum bis in alle Ewigkeit. Mit langanhaltendem Beifall 
bekundete die Verſammlung dieſen Willen. 


Der erſte Redner, Bankdirektor Georg Schmitt von der 
liberalen Volkspartei betonte zunächſt, daß nur in ſtrenggeſetzlichen 


Bahnen das Volk an der Saar vorgehen dürfe. „Aber auf Grund 


dieſes ſtrenggeſetzlichen Standpunktes verlangen wir unſer Recht, 
verlangen mit allem Nachdruck ees Recht in 
dieſer entſcheidenden Stunde.“ Märchenhaft ſei dem 
Saarlande manches in den letzten Tagen vorgekommen. Als kenn⸗ 
zeichnend für die ganze Situation führte der Redner an, daß der 
t auf den franzöſiſchen Bajonetten eingezogen ſei, daß 
er eine Proklamation erließ, die eine Stunde ſpäter wieder über⸗ 


klebt wurde, daß er ein Zeitungsverbot, das über den 26. Februar 


hinaus ungültig war, aufrecht erhielt und daß die Proklamation 
überall den Eindruck hinterließ, daß in der neuen Regierungs⸗ 
gewalt vollſtändige Unkenntnis über Denkart und Geſinnung des 
Volkes an der Saar herrſche. Ihr die fichtige Kenntnis beizu⸗ 
bringen, dazu diene die Verſammlung. Unter ungeheurem Bei⸗ 
fall erklärte der Redner: „Staatsrechtlich gehören wir nach wie 
vor zu Deutſchland trotz des Aufdrucks „Sarre“ auf den Brief⸗ 
marken. Das Gebiet hieß immer „Saar“ und wir find ſtol z 
darauf, Deutſche zuſein. Wir ſind ſtolz, einem Volke an⸗ 

weil es mit 
edlem, aber kindlichem Vertrauen in eine Falle 
gegangen iſt: Die vierzehn Punkte ſind ſpurlos verſchwunden! 


Das Pfui, das dieſen Ausſpruch begleitete, ſprach die Meinung 


des Volkes an der Saar aus, das ja mit Gewalt und ungefragt 


| Redner aus- 
reiheit! Mir ſtehen euch wie bisher treulich zur von ſeinem Vaterlande losgeriſſen wurde, wie der Redner aus 


Seite. Wir ruhen nicht, bis die Welt euren Ruf hört, 


führte. „Es ijt kein Verdienſt,“ fuhr dieſer fort, „Verträge zu hal⸗ 
ten, die einem paſſen.“ Und nun verſetzte der Redner Schlag auf 
Schlag dem ungeſetzlichen Vorgehen der Franzoſen, die alle Rechte 


des Saarvolkes, auch die wenigen, die ihm der Friedensvertrag 


gelaſſen oh brutal mit Füßen treten. Der Vertrag beſtimmt, 
daß die Förderung der Saargruben zunächſt die Bedürfniſſe des 
Saargebietes zu decken hat, und erſt der Ueberſchuß nach Frank⸗ 
reich abgeführt werden kann. Die franzöſiſche Verwaltung ent⸗ 
zieht aber dem Saargebiet die notwendigen Kohlen. Zollfreiheit 
wurde zugeſagt, dagegen trat eine Abſperrung nach allen Seiten 
ein. Das Saarland ijt an eine geordnete Verwaltung gewöhnt, 
Frankreich hat kein Recht, es der Unzulänglichkeit ſeiner Ein⸗ 
richtungen zu opfern. „Wir wollen nicht auch noch in den Strudel 
der franzöſiſchen Wirtſchaftskataſtrophe hineingeriſſen werden; 

Die Mark hat den 
Leidensweg nach abwärts gemacht. Der Franken wird ihr folgen. 
Die Währungsfrage darf nicht in Paris gelöſt werden, das muß 
hier geſchehen unter unſerer Mitwirkung.“ Das ganze politiſche 
Elend, unter dem das Volk an der Saar leidet, kennzeichnete der 


Wer Redner mit dem Hinweis, daß die Verſammlung mit Erlaubnis | 


5 Zeuge war jener gewaltigen Kundgebungen, die in fünf Rieſen⸗ 


der franzöſiſchen Polizei einberufen ſei. „Was iſt das für ein 


Ding, die franzöſiſche Polizei? Ein Traum aus vergangener Zeik. 


nog Das exiſtiert nicht mehr. Der Friedensvertrag geſtattet eine ört⸗ 
ze 


liche Polizeitruppe, keine franzöſiſche. Von einer Garniſon iſt gar 
nicht die Rede. Wir brauchen die beſchlagnahmten 
Wohnungen dringend für uns.“ (Langanhaltender 
Beifall.) „Alle Deutſchen müſſen freien Zutritt zu uns 1 

an 
hat uns ſoviel von der demokratiſchen Grundlage unſerer Verwal⸗ 
tun 
hinweg regiert wird; wir verlangen eine parlamentariſche Ver⸗ 
tretung. Wir wollen kein franzöſiſches Verwaltungsſyſtem, der 
Zoll lehrt uns, was das für uns heißt. Die Verwaltung wollen 


wir uns ſelber ſchaffen. Alle Regierenden wüßten, daß der Frie⸗ 


densvertrag revidiert werden müſſe. Dabei ſei das Saarland zu⸗ 


nächſt zu berückſichtigen. Denn das Volk an der Saar ſei wie eine 


Schachfigur behandelt worden, es ſei ein kleines getretenes Volk, 
dem der Völkerbund die Freiheit geben müſſe: „Wir waren immer 
deutſch, wir ſind Kerndeutſche, und wir wollen auch 


pear bleiben. Als Deutſche wollen wir auf deutſchem Boden 
: | 


Als Vertreter der akademiſchen Berufe ſprach dann der De⸗ 
mokrat Dr. Faber: „Hier auf rheiniſchem Boden muß das 
Deutſchtum und ſeine Kultur rein und unverfälſcht die fünfzehn⸗ 
jähriße Uebergangszeit hindurch erhalten werden! Manneswort 
gegen Manneswort, Treue gegen Treue! So heißt es jetzt in dem 
Kampf für Recht, Freiheit und Deutſchtum, zu dem ſich die freien 
Berufe mit den Gewerkſchaften in der Not der Allgemeinheit zu 
einem Bunde vereinigt hätten. Gegen Weſten rufen wir: Laßt 


geſprochen, jetzt verlangen wir, daß nicht über unſere Köpfe 
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genoſſenſchaft. 


waltung für die Saarbevölkerung, daß 


* 


27. März 1920 


uns bot unſere Kultur, unjer Deutſchtum ! Verſchont uns mit 


284. 


rbeſchriften, in denen neben ſachlichen und geſchichtlichen 
Irrtümern oftmals eine Herabwürdigung unſerer Nation, unſerer 
Kultur enthalten ijt. Des Saarlands Söhne find Deutſchlands 
treueſte Söhne! Wenn das Saarland die Brücke der Völkerver⸗ 
ſöhnung ſein ſoll, dann darf der Völkerbund dem Volke an 
der Saar nicht die natürlichſten, jedem Kultur⸗ 


menſchen angeborenen Rechte verweigern. Es ſei 


undenkbar, daß ein 8 und geſchloſſener Bruchteil einer 
efragung vom Mutterlande abgetrennt 


werde, und ihm unter der eigenen Souveränität des Völkerbundes 


auch noch Demokratie, Selbſtverwaltung und Schutz der Nationali⸗ 


tät verſagt werde. Entſprechend dem Wortlaut des Friedensver⸗ 


trages ſei im Saarlande das ganze deutſche Recht, einſchließlich 


der verfaſſungsmäßigen Grundrechte, wieder in Funktion getreten. 


Mit dieſem deutſchen Rechte ſei das Weiterbeſtehen eines militäri⸗ 


ſchen Nebenregenten unvereinbar. Unvereinbar ſei auch damit 
die Poſtzenſur und Knebelung der Preſſe. Ein Parlament mit 
abſoluter Immunität für Mandatsausübung ſei der Hort der 
Freiheit und Selbſtverwaltung. Obwohl nach deutſchem Recht 


nur Perſonen mit deutſcher Nationalität ein Staatsamt ausüben 


dürfen, ſei in Saarlouis ein franzöſiſcher Leutnant als Landrat 


dem Kreistag von der franzöſiſchen Militärgewalt aufgezwungen 


worden. Genau wie dieſe müßten auch die franzöſiſchen Gendarmen 
und Poliziſten zurückgezogen werden. Das franzöſiſche Lebens⸗ 


mittelverſorgungsamt müſſe durch eine deutſche Behörde erſetzt 


werden, damit endlich die maßloſe Verſchuldung der Kommunen 
aufhöre. Allein der Landkreis Saarbrücken habe in den letzten 
drei Monaten 7% Millionen Mark für Gefrierfleiſch draufzahlen 
Bei der völligen Abhängigkeit der Induſtrie des Saargebietes 
von Deutſchland müßten auch Verwaltung und Juſtiz erſtklaſſige 
Organiſationen ſein. Ein Obergericht in Saarlouis, wie es vorge⸗ 
ſehen ſei, könne nie und nimmer den Bedürfniſſen des Saarlandes 
genügen. Die Hüterin des deutſchen Rechtsgedankens bleibe das 
deutſche Reichsgericht. Auch das Oberſte Verwaltungsgericht in 
Berlin ſowie die Oberverſicherungsämter, das Reichsverſicherungs⸗ 
amt und das Aufſichtsamt für Privatverſicherung könnten nicht 
entbehrt werden. Ebenſo verlangten Aerzte und Anwälte ein⸗ 
mütig die Zugehörigkeit zu ihren deutſchen Kammern und Ehren⸗ 
gerichtshöfen. Die Arbeiterſchaft habe kein Vertrauen in die von 
der franzöſiſchen Grubenverwaltung gebildete eigene Berufs⸗ 
Die Trennung der Eiſenbahndirektion von der 
deutſchen Verwaltung ruiniere die ganzen Finanzen des Saar⸗ 
gebietes mit ihrem Defizit von jährli 
Sinekuren iſt kein Platz bei uns,“ ſchloß der Redner dieſe Aus⸗ 
führungen, mit denen er die ganzen Machenſchaften der Fran⸗ 


zoſen im Saargebiet am treffendſten bloßlegte. Die ſchärfſte Be 


* richtete er ſodann gegen die Einführung des franzöſiſchen 
Unterrichts in den Volksſchulen des Saargebiets. Dies widerſpreche 
durchaus den Friedensbeſtimmungen, ebenſo die Kontrollierung 
des Schulunterrichtes durch Militär, wie ſie in Saarlouis üblich 
iſt. Wenige Tage vor Eintreffen der Regierungskommiſſion habe 
die franzöſiſche Militärbehörde noch die Gemeinderäte veranlaßt, 
den franzöſiſchen Sprachunterricht zu beſchließen. Dieſe ſeien der 
Militärautorität gewichen. Die Gemeenderäte hätten aber weder 
das Recht noch die Befugnis, die Schulpläne zu beſtimmen. „Das 
Recht auf die deutſche Schule iſt eins der wenigen garantierten 
Rechte, um ſo eiferſüchtiger wachen wir darüber,“ erklärte der 


Redner, und fo müſſe der „Treuhänder“ gemäß ſeiner Beſtim⸗ 


mung, eine Sache, zum beſten des an der freien Verfügung Be⸗ 


hinderten zu behüten, dieſes Unrecht der franzöſiſchen Schulpolitik 


verhindern. Selbſtverſtändlich fordere das Saarland die deutſche 
Amtsſprache. „Wir pochen auf nichts anderes als auf die Frie⸗ 
densbeſtimmungen, wir verlangen nichts anderes als die Freiheit. 


Haben wir dieſe, ſo wollen wir alle gerne arbeiten, ſoviel jeder 


kann. Wir ſind alle Anhänger des Völkerfriedens. Humanität, 
Demokratie, Selbſtbeſtimmungsrecht ſind unſer Glaube, unſere 
Hoffnung. Darin haben ſich alle Parteien geeinigt.“ 5 


a Eine der ſchrecklichſten Troſtloſigkeiten der Saarbevölkerung 
M beleuchtete ſodann der Redner der Zentrumspartei, der Bezirks⸗ 


leiter Ruhnen: Die „Kohlenfrage“, jo lächerlich es auch 
im Kohlengebiet der Saar klingt, ſie iſt die brennendſte im ganzen 
Saargebiet geworden, ſagte der Redner. Kummer, Sorge, Elend 
brächten die neueſten Beſtimmungen der franzöſiſchen Grubenver⸗ 
ein einziger Angſtſchrei 
durch das ganze Saargebiet gehe. Und dabei beſtimmt der Frie⸗ 
densverkrag ganz eindeutig, daß zunächſt die Bedürfniſſe des Saar⸗ 
gebiets aus der Kohlenförderung der Saargruben befriedigt wer⸗ 
den nach Maßgabe der Verhältniſſe von 1913. Die franzöſiſche 
Verwaltung nahm der Bevölkerung die angeſtammten Rechte auf 
Deputatkohlen. Die Preiſe wurden in unerſchwinglicher Höhe feſt⸗ 
geſetzt. Elektrizität, Gas und damit alle Bedarfsmittel ſind ins 
Ungemeſſene verteuert. Der Kohlenpreis — im Frieden 10 M. 
pro Tonne, heute 370 M. — verurteilt zudem noch die blühende 


80 Millionen Mark. „Für 


„Saarfreund“ 


die Saarinduſtrie in 


— 


laut und dem Geiſte nach an dieſe Idee beba gen. dann wäre man 


mehr erhoben wurde. 


Saarinduſtrie einfach zum Tode. Mit 2500 — 
atzgebiet, nicht mehr 


eutſchland, ihrem 
konkurieren. 


Die Gründe der franzöſiſchen Verwaltung gegen die Verteue⸗ 
rung ſind nicht ſtichhaltig. Die Löhne der Bergarbeiter, Lebens⸗ 
mittelverſorgung miteingerechnet, ſind um das Acht⸗ bis Zehn⸗ 
fache geſtiegen, die A tir day aber um das wal Auch der 
Hinweis darauf, daß Frankreich wegen ſeiner verwüſteten Gruben 
im Norden teure Kohlen aus England beziehen müſſe, genüge 
nicht, denn im Saargebiet werde die Kohle doch bedeutend billiger 
gegraben. Dieſe Frage der Kohlenverſorgung für Bevölkerun 
und Induſtrie müſſe von der neuen Saarregierung dringend u 
ſofort gelöſt werden, ſollte es nicht im ganzen Saargebiet zu einer 
Kataſtrophe kommen. Das entſpreche ihrer im Friedensvertrag 
niedergelegten Aufgabe; wonach der Völkerbund für das Wohl⸗ 
ergehen der Saarbevölkerung Sorge tragen müſſe. 
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Gewaltige Stürme des Beifalls löſte der folgende Redner, | 


der Sozialdemokrat Redakteur Feld aus! „Hier von dieſer 
Stelle aus wende ich mich an alle wahrhaft demokratiſchen Men⸗ 


ſchen und rufe es laut hinaus in die Welt: niemals iſt eine er⸗ 


habene Idee ſchmählicher mißhandelt worden, als die Idee des 
Völkerbundes im Verſailler Vertrag. Hätte man ſich dem Wort⸗ 


niemals auf den Gedanken gekommen, die Saarbevölkerung von 
ihrem alten angeſtammten Vaterlande loszureißen, ohne ſie zu 
befragen. Niemals wird es den deutſchen Arbeitern aus der Er⸗ 
innerung verſchwinden, wie die Staatsmänner der Alliierten, die 
während des Krieges immer das Schlagwort im Munde führten: 


„Wir kämpfen nicht gegen das deutſche Volk, ſondern für die De⸗ 


mokratien“, dieſe Worte in die Tat umgeſetzt haben. Die Tat⸗ 


ſachen haben uns bewieſen, daß wir uns nicht nur durch die 
Sprache unterſcheiden, ſondern noch mehr durch unſere Auffaſſung 


von der wahren Demokratie. Wir denken über Menſchlichkeit und 


Demokratie ganz anders. Das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker 
muß zur Wahrheit werden.“ Stürmiſche Zurufe antworteten dem 
Redner, als er erklärte, daß die Regierungskommiſſion [don bei 
ihrem Antritt, vierzehn Tage vorher, hatte die Vertreter der Par⸗ 
teien zu ſich berufen ſollen, um die wahre Volksmeinung an der 
Saar zu erfahren. Auch dieſer Redner forderte zunächſt, daß die 


Militärherrſchaft verſchwinde, und vor allem, daß die farbigen 


Truppen 2 1 werden. Mit Lachen nahm die Verſamm⸗ 
lung die Meinung des Präſidenten der Kommiſſion der Franzosen 


Rault auf, „daß die Truppen die Sicherheit garantieren müßten, 


daß die eigene Gendarmerietruppe zuviel Koſten verurſache und 
daß deshalb Frankreich auch die Sicherheitstruppen koſtenlos zur 
Verfügung ſtelle. Mit ſtürmiſchem Beifall quittierte die Verſamm⸗ 
lung den Ausſpruch: „Wir Deutſchen an der Saar haben für dieſe 
Großmut kein Verſtändnis.“ Neben der Sicherſtellung der Kom⸗ 
munalwahlen, wozu jeder ſtimmberechtigt ſein müſſe, der ſeit No⸗ 


vemher 1919 im Saargebiet anſäſſig, verlangte der Redner, daß 


nunmehr keine Ausweiſungen mehr ſtattfinden dürften oder nur 
nach einem ordnungsgemäßen deutſchen Gerichtsſpruch. Anhal⸗ 


tender Beifall aber lohnte ſeine Worte, daß der „Arbeiter Deutſch⸗ 
lands ärmſter, aber auch ſein treueſter Sohn“ ſei. Und das Dich⸗ 


terwort möchte die Bevölkerung des Saargebiets, die hauptſächlich 
Arbeiter ſeien, zur Wahrheit machen. 


Als Vertreter der Fabrikanten führte Leo Wenzel aus: 


Alle Wirtſchaftsfragen des Saargebiets ſeien mit den Zollfragen 
n Nur der Achtſtundendienſt der franzöſiſchen Zoll⸗ 
be 


rden habe die Stockungen an der Grenze herbeigeführt. Tine | 


weitere Verzögerung erleide der Warenverkehr, weil die fran- 
zöſiſchen Beamten nicht nachts arbeiten wollten und weil ſie der 
deutſchen Sprache ſo wenig mächtig ſeien. Erhöhte Gebühren 


müßten neuerdings dafür bezahlt werden, daß die franzöſiſchen 


Beamten Ueberſtunden machten, um den angeſammelten Stoff 
aufzuarbeiten. Alle dieſe Beſchwerniſſe könnten aber nur end⸗ 


gültig aufgehoben werden, wenn die Einfuhr⸗Behandlung an die 


elſaß⸗lothringiſche Grenze verlegt werde. Unverſtändlich fei, daß 
auch Lebensmittel, die nicht deutſches Erzeugnis ſeien, mit Zoll 
belegt werden, vor allem, da ein ſolcher Zoll in Frankreich nicht 


nahmen der reichsdeutſchen Behörden, die durchaus die Lage des 
Saargebietes bei ihren Maßnahmen verlennen. Die von den 
Reichsämtern erlaſſenen Formalitäten erſchweren durchweg das 
wirtſchaftliche Leben des Saargebiets aufs ſchlimmſte. Beſondere 


Erwähnung verdiene, daß die abhängige Lage des cent eatx 


von zwei Ländern es mit ſich bringe, daß für verſchiedene Sachen 
von Frankreich die Einfuhrgenehmigung und von Deutichland für 
den gleichen Artikel die Ausfuhrgenehmigung erwirkt werden 
müſſe. Der einzige Weg aus all dieſen Schwierigkeiten wäre der, 


daß die „Zollgrenze auf die elſaß⸗lothringiſche Grenze zurückver⸗ 


legt werden müſſe“, wenn dies nicht anders möglich, müßten fol- 
gende Aenderungen im Fricdensverttag erwirkt werden: 


1. Verdoppelung des Zollverionals und Erſetzung der jetzigen 3 


Beamten durch deutſch “rechende. 


Schlimm ſeien allerdings auch die Maß⸗ 
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gängigmachung der Auswerfungen, die Redes und Verſammlungs⸗ 


geſetze. 
beſetzt werden. Ferner forderte er unbehinderte Einfuhr deutſcher 
Zeitungen und Zeitſchriften. Aufhören müſſe der unwürdige Zu⸗ 


Freiheit! 
Freiheit, an der politiſchen und wirtſchaftlichen Entwickelung 
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— — 


„Saarfreund?d 


2. Verſchärfung der Ueberwachung an der elſaß⸗lothr. Grenze. 
3. Aufhebung ſämtlicher Zölle auf ausländiſche Lebensmittel. 
4. Niederſchlagung der ſogenannten ſtatiſtiſchen Zollubjciti- 
gungsgebühren. 
Gelingt dies nicht, ſo iſt eine Verelendung des Saargebiets 
unausbleiblich. Zum Schluß verlangt der Redner einen deutſchen 
Aufdruck auf die Saarmarte, wenn dieſer überhaupt nötig iſt. 
Anvergeſſen bleibt es, daß auch die Unabhängigen 
Sozialiſten Heblich als Redner entſandten. Auch er ver⸗ 
langte die ſofortige Beſeitigung der Militärdiktatur, die Rück⸗ 


Namen der freien Gewerkſchaften verlangte ſo⸗ 


dann Sekretär Gerhard freies Koalitionsrecht für alle Arbeiter 


und Angeſtellten ſowie Inkraftſetzen der deutſchen Verſicherungs⸗ 
Das Arbeitsamt dürfe niemals von einem Ausländer 


ſtand, daß ſolche nur auf Schleichwegen ins Saargebiet gelangten. 
Stürmiſcher, nicht endenwollender Beifall löſten die Worte dieſes 
Redners aus: „Als der erſte franzöſiſche General in Saarbrücken 


einrückte, ſagte er: Ich bringe euch die franzöſiſche Freiheit! Aber 
er fügte jofort hinzu: Arbeiter⸗ und Soldatenräte find aufgehoben! 


Politiſche Verſammlungen ſind verboten!“ Das iſt franzöſiſche 


Wir Deutſchen ſind eine andere Freiheit gewohnt, die 


teilzunehmen, und dieſe Freiheit verlangen wir.“ 


Der Vertreter des Handwerkes, Malermeiſter Sd melzer, 


erklärte, das Wohl der Bevölterung hänge mit den Bollfragen 


zuſammen, und deshalb verlange er eine Reviſion derjenigen 
Paragraphen des Verſailler Vertrages, die mit dem Wohl der 


Bevölkerung im Einklang ſtänden. 


Der Unabhängige Sozialiſt Thamerus trat für die Eiſen⸗ 


bahner ein, die noch immer als Volksgenoſſen zweiter Klaſſe gel⸗ 


ten würden, denn ſie ſeien noch immer militäriſch requiriert und 
im Grunde franzöſiſche Soldaten. (Stürmiſche Pfui⸗Rufe.) Er 


verlangte die Einführung deutſcher Geſetze, beſonders des Be⸗ 
triebsrätegeſetzes, Lohnverbeſſerung und Lebensmittelzulagen. Ein 


franzöſiſcher Zollbeamter erhalte 40 M. für die Ueberſtunde, ein 
deutſcher Eiſenbahnbeamter aber nur 6 M. Das ſage genug. „Wir 
Eiſenbahner,“ fuhr der Redner ſort, „ſtellen uns loyal auf den 


Boden des Friedens vertrages, hoffen und erſehnen aber eine bal⸗ 


dige Revijion.“ Und mit ſtürmiſchem Beifall unterſtrich die Ver⸗ 
ſammlung ſeine Worte: „Wir treten rückhaltlos ein für die Völker⸗ 


verſöhnung, wir werden aber ebenſowenig unſerem Vaterlande 


die Treue brechen, wie es ein auf Ehre haltender Ausländer jeiner 


Heimat gegenüber tun würde. Wir ſind deutſche Eiſenbahner und 
wioollen es auch bleiben.“ 8 
is Die Trennung der Eiſenbahndirektion in zwei Teile, in eine 


ſoſche für die Saarſtrecken und in eine ſolche für die außerhalb 
derſelben liegenden, entſchuldigte der Vorſitzende des Gewerk⸗ 


ſchaftsbundes deutſcher Eiſenbahnbeamten mit der Unkenntnis der 


Verhältniſſe des Landes ſeitens der Regierungskommiſſion. Nicht 


nur techniſche Schwierigkeiten bedeute dieſe Trennung, ſondern 
mehr noch eine Härte gegenüber dem Perſonal. Die Familien 


der ausgeſperrten Beamten werde man doch nur vorübergehend 
im Saarlande dulden. Die Regelung der Eiſenbahnfrage müſſe 
vertraglich zwiſchen dem Saarlande, Preußen und Bayern voll⸗ 


zogen werden, und bis dahin müſſe alles bei dem gegenwärtigen 


Zuſtande bleiben. Der Regierungsausſchuß des 
Völkerbundes dürfe ſeine Maßnahmen nur im 


Rahmen der ihm durch den Friedensvertrag ge- 


gebenen Richtlinien lediglich im Sinne und 
Intereſſe der Saar bevölkerung ausführen und 
ſich bei ſeiner Amtsführung nicht durch Rückſich⸗ 


ten auf irgend eine Nation leiten laſſen. Gegen⸗ 
über den franzöſiſchen Ambitionen trifft dieſer Standpunkt des 
Redners durchaus das Weſentliche aller Fragen des Saargebiets 
in ſeinem gegenwärtigen Zuſtande. 


Als Vertreter der Beamten und Lehrerſchaft bedauerte Fahr⸗ 
ſteiger Graus lebhaft, daß er ſo ſpät zu Worte komme, da die 


franzöſiſche Zenſur ſtets die Berichte über alle machtvolle Kund⸗ 


gebungen der Beamtenſchaft gewaltſam unterdrückt habe. (Stür⸗ 


miſches Hört! Hört! und Pfui⸗Rufe.) Seit der franzöſiſchen Be⸗ 
ſetzung litten die Beamten unter einer lähmenden Ungewißheit 


ihrer Stellung und Zukunft. Auch jetzt habe die franzöſiſche Ver⸗ 
waltung alle Verhandlungen mit der preußiſchen und bayeriſchen 
Regierung abgelehnt. Nichts Unerhörtes verlange die Beamten- 
ſchaft, aber die Beſtimmungen über das Diſziplinarweſen ſeitens 
der Franzoſen ſeien für die Beamtenſchaft unannehmbar. Zur 
Genüge erhelle dies dakaus, daß bei der ſiebengliedrigen Diſzipli⸗ 


narkommiſſion ſechs Mitglieder Franzoſen ſeien und nur eins 


ein Mitglied der Beamtenſchaft. : 
Das ganze Elend der Wohnungs⸗ und Ernährungsfrage im 
Saargebiet beleuchtete der Landesſekretär der chriſtlichen Gewerk⸗ 


keine Heloten geworden, 
keine ſein.“ Ein freies Volk an der Saar, frei ven allen Mei⸗ 


Der Verſammlungsleiter Gerhard verlas ſodann die Re⸗ 
ganzen Verſamm⸗ 


Deutſche nicht unſere Ehre verloren! 
Grunde bitte ich die verehrte Verſammlung, mit mir einzuſtimmen 
in den Ruf: Die ſaarländiſche, treudeutſche Bevölkerung, fie lebe 
hoch, hoch, und hoch! — Begeiſtert ſtimmten die Tauſende im Saale 


ſchaften Hillebrand. 200 Millionen Mark Schulden bucht das 
Helfen könne nur die Be⸗ 
ſchaffung der Lebensmittel aus Deutſchland. Ein Sturm der 
Entrüſtung erhob ſich, als er erwähnte, daß noch heute viele An⸗ 
gehörige des Saarlandes in franzöſiſchen Gefängniſſen ſchmachteten. 
Grüße der Brüder und Schweſtern rechts des Rheines über⸗ 
Jenseits des Rheins er⸗ 
warte man von den Saarländern nichts anderes, als daß fie die⸗ 
jenigen blieben, die ſie von jeher waren, nämlich treue Deutſche. 
Nicht umſonſt wies der Redner auf Saarbrückens Vergangenheit 
„Wir haben es wahrhaftig nicht nötig, zu beweiſen, was 
unſere Väter waren. Wir verlangen, daß man uns nicht be⸗ 
leidigt, ſondern unſere Ehre achtet.“ Gewaltiger Beifall belohnte 


Saarland für Lebensmittelzuſchüſſe. 


brachte der Abgeordnete Ommert. 


hin. 


dieſe Worte des demokratiſchen Redners, den alle Welt achtet 


und ehrt im Saargebiet, denn jeder kennt ihn als einen kernigen 
Volksmann, als einen Arbeiter, dem das Herz auf dem rechten 
Fleck ſitzt und deſſen Worte getragen ſind von einer Lauterkeit der 
Geſinnung, die ihres Gleichen in der Welt ſucht „Wir ſind 
des Krieges ſatt, fuhr ec fort, „wir haben genug davon. 
Aber wer bürgt uns dafür, wenn wir weiter ſo 
drangſaliert werden, daß nicht docheines Tages 
einmal das Volk aufſteht und der Sturm los⸗ 
bricht?“ Donnernder Beifall der ganzen Verſammlung bewies, 
daß der Redner hiermit die tiefſten Gedanken des Saarvolkes 


ausſprach. 


Der Abgeordnete Schäfer rechnete ſodann der Verſammlung 
vor, daß eine Gendcemerierrupp2 von 3000 Mann, wie fie der 
eine Aufwendungsumme von 
126 Millionen Mark jährlich ausmache, d. h. pro Kopf im Saar⸗ 
gebiet 200 Mark. „Das ijt eine Zumutung, die wir unter keinen 
Wir uind durch den Krieg 
wir wollen auch jetzt 


Präſident Rault ausrechneie, 


Umſtänden erfüllen können. 


nungsverſchiedenheiten, weede nicht unterliegen in den 15 Jahren. 
Es werde dann beſtimmt dem freien Deutſchland wieder ein 
iet angegliedert werden. (Stürmiſcher Bei⸗ 


freies Saargeb 


ſolution, die einſtimmig von der 
lung angenommen wurde: 


„In der von mehreren Tauſend Saarländern aller Stände 
und Schichten beſuchten gewaltigen Scalbauverſammlung vom 


12. März d. Is., ſowie in ihren drei Parallelverſammlungen 
wurde einſtimmig folgende Entſchließung angenommen: 


Das Volk an der Saar erwartet von ſeiner ihm durch den 


it⸗ 


Völkerbund gegebenen neuen Regierung eine im Geiſte der 
heit geleitete und nach den Grundſätzen verantwortlicher 
arbeit aller Stände und Bevölkerungsſchichten aufgebaute, durch 


ein freigewöhltes Saarparlament kontrollierte Verwaltung, die 
nur von Landeskindern und nicht von Landesfremden ausgeübt 
aar erwartet ferner angeſtreng⸗ 
tes Bemühen der neuen Regierung, damit die gewaltigen wirt⸗ 


werden darf. Das Volk an der 


ſchaftlichen und ſeeliſchen Nöte verringert werden, in die es durch 


die nicht zu Ende gedachten Friedensbedingungen geraten iſt.— 
Insbeſondere verlangt das Volk an der Saar eine weſentliche 
Aenderung des bisherigen Standpunktes der franzöſiſchen Berg⸗ 
werksverwaltung in und Mengenfrage zugunſten 

aßnahmen zur e Behebung 


des Verbraucherintereſſes; 


der Zoll⸗ und Verkehrsſchwierigkeiten an neugezogenen 


Grenze: Begünſtigung aller Einrichtungen, die der Förderung des 


ſozialen Friedens dienen; Aufhebung der Poſt⸗ und Preſſezenſur, 


ländiſchen 
Aus 


echtſprechung.“ 


Schlußredner noch beſonders betont und wird der Reſolution in 
dem Sinne beigefügt werden, daß eine peinliche Nachprüfung der 
Urteile — beſonders der vom Kriegsgericht in den Oktobertagen 
verhängten — verlangt werden wird, um ſo die unſchuldig im Ge⸗ 


fängnis ſchmachtenden Menſchen zu erlöſen. Gerhard ſchloß: Wenn 
wir auch den Krieg verloren haben, jo 


ein, die Hochrufe pflanzten ſich bis zur Straße fort, wo eine virl⸗ 
hundertköpfige Menge im Regen unentwegt ausharrte. 
erklang es aus abertauſend von Kehlen: „Deutſchland. 
Deutſchland über alles. 


27. März 1920 ; 


— ¢ 


ungehinderte Ein⸗ und Ausreiſe; Erſetzung der franzöſiſchen Gar⸗ 
niſon durch eine ausreichende ſaarländiſche Gendarmerietruppe, 
Beibehaltung der Markwährung; ſofortige Schritte zur Behebung 
der Wohnungsnot; Sicherung der 3 Beibehaltung des 

Reichsgerichtes in Leipzig als oberſte Reviſionsinſtanz der ſaar⸗ 
der Mitte der Veiſammlung wurde noch dringend der 
Wunſch geäußert nach Amneſtie für die Verurteilten 
und ſonſt wegen politiſcher Vergehen Beſtraften. Das wurde vom 
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hat, um die ſich alles, au 
nach ihrem Erſcheinen die 


der Bevölkerung dabei nich 


Uebergangszeit verſchiedene Intereſſen der 


treter Raults, der ſich in der Kohlenpreisangelegenheit nach 


Der Saarlande Pot 


unter der Fremdherrjchaft. 


Zwiſchen dem Fünferrat, zu deſſen fünftem Mitglied der 


Kanadier Waugh, Bürgermeiſter von Winnipeg, beſtimmt 
wurde, und dem Oberſten Verwalter kam es ſofort bei dem Amts⸗ 
antritt der neuen Regierung zu Differenzen. 


Der Präſident 
Rault erließ eine große, natürlich zweiſprachige, Proklamation, 


die durch Maueranſchlag der Bevölkerung bekannt gegeben wurde. 


General Wirbel, in Wirklichkeit wird es ſein Adjutant 
Richert geweſen ſein, welder ſich ſelbſt die „Sonne“ genannt 
Generale, drehen, ließ zwei Stunden 
lakate mit weißem Papier überkleben. 
Die Proklamation brachte nicht viel 
Tone der Wb Bekanntmachungen aus Anlaß der verſchie⸗ 
denen Perſonenwechſel in der Verwaltung gehalten. Es ſoll 
alles zum Wohle der Bevölkerung getan werden, vor Aus⸗ 
beutung ſoll ſie geſchützt ſein, ihre Sprache, Sitte, ihre 
Schulen und ee Gebräuche ſoll ſie behalten 
dürfen — wenn ſie gehorſam iſt! Andernfalls heißt es, beſitzt 
die Regierung die . Mittel, um ihrem Willen Gel⸗ 
tung zu verſchaffen. Von Volksvertretung, von Regelung der 


Forderungen der Bevölkerung kein Wort. Die Aufnahme dieſer 


Proklamation war bei dem aufs Reelle gerichteten Sinn der 
Saarbevölkerung auch wenig warm. Die Saarpreſſe ſuchte der 
neuen Regierung klar zu machen, von Verſprechungen habe man 
im letzten Jahre genug, übergenug erhalten — aber gut ſei es 
t ergangen, gar nicht gut, wie 
jedem klaren Beurteiler der Lage ſofort auffallen müſſe. Be⸗ 
merkenswert in der Proklamation iſt das Zugeſtändnis des 
Präſidenten Rault, „daß allzu lange 
evöl⸗ 
kerung empfindlich geſchädigt hätte.“ Mit andern 
Worten wird alſo zugegeben, daß die Militärdiktatur And⸗ 
lauer und Wirbel ein Unglück für unſer armes 
Saarland geweſen iſt, das ſie an den Rand des Ver⸗ 
derbens gebracht mit ihrer brutalen, hinterhältigen Gewalt⸗ 
ot Geweſen ijt! Denn alles hofft, dak das Regiment 
irbels nun ein Ende gefunden hat. General Wirbel will 
anſcheinend ſo leichten Kaufes ſeine Uſurpatorſtellung im Saar⸗ 
gebiet nicht aufgeben. Allenthalben greift er in die Befugniſſe 
des Fünferrates ein. Dem Fünferrat rufen wir zu: Um der Ge⸗ 


a der Welt willen bleibe ſtark gegenüber der Militär⸗ 
Mit Clairons und Kanonenſchüſſen wurde der Fünferrat 
auf dem Bahnhof von Saarbrücken empfangen. Die franzöſiſchen 
Behörden, in voller Gala, befanden ſich auf dem Bahnhof. Die 
ſtädtiſchen Behörden wurden dem Völkerbundsrat im Rathaus 
vorgeſtellt. Die Preſſe war 8 dem ganzen Empfang nicht ge⸗ 
laden, und berichtete deshalb über die Veranſtaltung nur in 
kurzen Worten. — Bei dem Empfang im Rathaus waren als Ver⸗ 
treter der ſtaatlichen Behörden Eiſenbahndirektionspräſident 
Broſche, für Handel und Gewerbe A. Becker und für die 
Stadt Saarbrücken komm. Bürgermeiſter Klein anweſend. Prä⸗ 
ſident Rault antwortete auf die verſchiedenen Anſprachen in 
einer franzöſiſchen Rede, die der Dolmetſcher nachher von einem 
Papier ablas. Er verſicherte wiederholt ſeinen Wunſch und 


Willen gerecht und vorurteilsfrei für das Wohl der Bevölkerung 


zu ſorgen. Preußiſche, pfälziſche oder deutſche Beamte werde es 
im Saargebiet hinfort nicht mehr geben, nur noch Beamte eines 
freien Landes unter der Verwaltung des Völkerbundes. Die 
Beamten werden nach Möglichkeit aus den Kreiſen der Einhei⸗ 


miſchen genommen werden, beſonders ſollen die Landräte Einge⸗ 


ſeſſene ſein. Nach der offiziellen Begrüßung trat Rault mit 
General Wirbel auf den Schloßplatz hinaus, wo ein paar Neu⸗ 


gierige ſich eingefunden hatten, und begrüßte die Anweſenden 


durch mehrmaliges Hutſchwenken. General Wirbel machte ein 
paar Armbewegungen, als ob er ſagen wollte: Hier ein neuer 
Souverain! Aber es rührte ſich niemand. Kalt und froſtig blieb 
die Menge. Der neue Präſident kündigte an, daß Saarbrücken 
als Regierungsſitz erwählt ſei, die Juſtiz und Wohlfahrts⸗ 
behörden werden jedoch nach Saarlouis verlegt. — 

Die einzelnen Verwaltungsreſſorts haben die 
Mitglieder der Kommiſſion unter ſich verteilt. Rault bear⸗ 
beitet die Fragen des Verkehrs, der Arbeiterfürſorge, der Kanadier 
Waugh hat das Finanzweſen, der Deutſche Boch Kultus und 
Schule in der Hand. Die Beamten für ihre Verwaltungsbureaus 
wollen die Mitglieder aus ihren heimiſchen Ländern berufen. 
Gegen dieſe Abſicht hat die Saarpreſſe im Intereſſe der geſam⸗ 
ten Beamtenſchaft ſchärfſſten Einſpruch erhoben, da fie auf eine 
glatte Rechtsbeugung der Friedensvertrages hinauslaufe. 

Bei einer Audienz der politiſchen Parteiführer bei dem Ver 
aris begeben hatte, bediente ſich der Juſtizrat Dr. Muth 
der franzö iſchen Sprache, wogegen der Sozialdemokrat, Redakteur 
Feld, Einſpruch einlegte, mit der Begründung, bei Amtshand⸗ 


eues. Sie iſt in dem 


| 


billi 


Rechtsſtandpunkt eingehen und kritiſch zu erwägen und 


N 


lungen müſſe die Landesſprache, das ſei die deutſche, ot Suter a 
ätigen 


werden. mye Preſſe fordert energiſch, daß die n | 
franzöſiſchen Behörden ſich im Verkehr der deutſchen Landes⸗ 
ſprache bedienen. — Die 


einer demokratiſchen Volksvertretung, wie ſie heute in allen 


kultiv rten Ländern, ausgenommen das Saargebiet, vorhanden 
iſt, wird einmütig von allen Bewohnern und ſämtlichen Parteien 


vertreten. — Eine Verſammlung der Bergarbeiter hat einen 
ganzen langen Wunſchzettel der Saarbevölkerung zuſammen⸗ 
geſtellt. Neben wirtſchaftlichen und politiſchen Forderungen ver⸗ 
langt man das Verſchwinden der Ane 
Bajonette. Außerdem ſoll die Paßkontrolle durch die 


deutſchen Schutzleuten verſehen werden. — 


300 Prozent Preiserhöhung auf Kohlen, 
Kündigung des Vertrages zwiſchen Stadt Saarbrücken und 


der Grubenverwaltung über die Erzeugung von elektriſcher Kraft 
und Gas, Ablöſung der Berechtigungskoh 
ein Ultimatum an die Grubenbeamten, nach dem dieſe ſofort 
rückhaltlos das Beamtenſtatut der franzöſiſchen Regierung anzu⸗ 
nehmen haben, waren die erſten Schritte der franzöſiſchen Berg⸗ 


verwaltung „zum Wohle“ der Bevölkerung. Das Saarbrücker 


Stadtparlament hat ſich zweimal zum Proteſt gegen dieſes Vor⸗ 


gehen verſammelt. Der Wirtſchaftsrat, die Handelskommiſſtonen, 
die Induſtriegemeinſchaft, die ganze Bevölkerung proteſtiert 


gegen Beſt unerhörte Vergewaltigung, gegen dieſes Attentat auf 
hren Beſtand, wodurch die Induſtrie zu Tode gedrückt und die 
Laſten der Kommunen ins Unermeßliche getrieben und die Exiſtenz 
jedes einzelnen unterbunden wird. 


Die franzöſiſche Bergverwaltung entſchuldigt ihr 


Verfahren damit, ſie habe die Gruben in einem ſehr ſchlechten 
Zuſtande übernommen, die Reparaturmaterialien ſeien äußerſt 
teuer und die . ſehr geſtiegen. Kundige Theba⸗ 
ner wiſſen 3 da von Verſchiedenem das Gegenteil. Wie 
waren die 

Schmuck⸗Gruben ſahen, wie ſie in Deutſchland alles Material ſo 
bekamen und . . 27 fach ſind die Kohlenpreiſe geſtiegen, 
die Bergarbeiterlöhne nur um das 7fache. Da bleibt 
Franzoſen ein gewaltiges Plus, jo um 300—400 Prozent Gewinn 
herum (in Deutſchland nennt man das Wucher). Aber der eigent⸗ 
liche Grund iſt ja auch nicht, die Rentabilität der Gruben zu 


heben, deshalb wird nigh ſchon den ſkrupelloſen Händen von 


einigen Privatunternehmern überlaſſen, wie man im franzöſiſchen 
Senat ſchon halb und halb entſchloſſen iſt — den wahren Grund 
enthüllt, — recht zyniſch — der „Neue Saarkurier“. Ja, 
ſchreibt ein Anonymus da, wenn man im Saarland ſchon lange 
die Frankenwährung eingeführt hätte, dann brauchte man das 


Elend heut nicht durchzumachen, dann wäre alles eitel Freude 


und Glück; aber die Alldeutſchen im Saargebiet müſſen ja an 


einer ge feſthalten, mit der das Saargebiet heut nichts 
a 


mehr zu tun hat. Alſo deshalb bringt man das arme, ausge⸗ 
beutete und gepeinigte Volk an den Abgrund, um i die 
Fran aufzuzwingen, es ſoll ſich ſelbſt 
aus Not und Hunger verkaufen! Hier bietet ſich eine 
Aufgabe für den Völkerbund, den Bund des Rech⸗ 
tes und Menſchlichkeit. Man braucht gar nicht 1 den 
arzu⸗ 
ſtellen, daß Frankreich in keiner Weiſe berechtigt iſt in einem 
deutſchen Lande, denn das iſt und bleibt das Saargebiet, eine 
neue Währung einzuführen. Frankreich wird ſich nie die Blöße 


geben, die Frankenwährung im Saargebiet mit offenbarer Ge⸗ 
ir wollen hier nur ohne Spitzfindigkeiten 


walt zu erzwingen. 
feſtſtellen, daß 


rankreich im Begriffe iſt, ein großes Verbrechen 
am 


Volke an der Saar zu begehen. Das iſt der wahre Sachver⸗ 


halt, den niemand, ſelbſt durch die ſophiſtiſchſten Wortkünſteleien, 


hinwegleugnen kann. 

Die Währungsfrage nimmt immer mehr das Geſicht 
einer Franzöſierungs angelegenheit an, was fie auch 
von Anfang an war. Aus dem Labyrinth der Valutawirrnis gibt 


es keinen abſolut richtigen Weg, der gerechteſte iſt in der Bei⸗ 


behaltung der Markwährung gegeben, bei dem Ausſicht auf eine 
Geſundung der Preisunterſchiede bleibt. 
andere Weg wird ſchwere finanzielle Schädigungen des Saar⸗ 
landes und ſeiner Bewohner mit ſich bringen. Die Wäh⸗ 
rungsfrage iſt mehr wie jede andere eine Probe 
auf die Objektivität und „treue Hand“ der 
Fünferkommiſſion. Sie erringt ſich kein Vertrauen, wenn 


ihr Präſident Rault das Vorgehen der franzöſiſchen Betgver⸗ 


waltung, d. h. der franzöſiſchen Regierung, zu entſchuldigen ſucht, 


wie er das den Vertretern der wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 


gegenüber getan hat. Präſident Rault hat ſich zur Beſprechung 
der Angelegenheiten nach Paris begeben, auch eine Deputation 
iſt dorthin entſandt worden. — . 

Im allgemeinen ſtellt man ſich im Saargebiet voll⸗ 
kommen auf den Boden des Völkerbundes, betont 
immer wieder, daß man unter der Obhut des Völkerbundes lebe 


und daß die Regierung auch nach ſeinen Grundſätzen verfahren 
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„Saarfreund“ 
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Keiner eigenen g, 
dann %. der Eiſenbahner auswandern müßte. Nach neuen Mel⸗ 


Eeiſenbahndirektion nach Kreuzna 


von heut auf morgen 20 000 Menſchen in dem kleinen Kreuznach 
unterzubringen. Eine Belegung der Hotels würde doch aad 
Dauer zu fojtipielig werden. Die Nachricht ijt alſo mit Vorſicht 


Framoſen aus, weil er im 


rals für den deutſchen 
brücker, ſondern ein mit Spreewaſſer getaufter Berliner iſt, ſicher 


ſchen Delegation | 
miſſion des Saargebietes von allen Kreiſen der Bevölkerung 


Die franzöſiſche Umkehrung der Wahrheit kann 


das zur Unterdriidun 


ohne na 


doch nicht vergeſſen, daß an der Saar treue, echte Deutſche 


wohnten, die gewillt ſeien, ihr Deutſchtum, ihr natürliches Eigen⸗ 


tum, ſtets und ſtändig zu wahren. Wenn einmal eine Re⸗ 
viſion des Friedensvertrages ſtattfände, dann müßten vor allen 


andern die Paragraphen der Knechtſchaft, unter denen das 
Saargebiet leidet, geändert werden, die willkürliche Zollgrenze 
müſſe fallen und das Saargebiet müſſe ſeinem Mutterland, dem 


großen Deutſchland, wieder zurückgegeben werden. — 


Die Grubenbeamten drohten bei Nichterfüllung ihrer 
Forderungen mit dem Ausſtand, erklärten ſich jedoch nach lang⸗ 


ärz ihre Forderungen nur auf dem Verhandlungsweg be⸗ 
ſchreiten zu wollen. Die Beamten können auf das Anſinnen der 
Grubenbehörde nicht eingehen, da ſie nach dem neuen Statut 
nichts weiter ſind als kündbare Angeſtellte, die jeden 


Augenblick auf der Straße ſitzen können. Die Penſionsberechti⸗ 


gung ſoll in einem Rentenwejen ähnlich dem der Bergarbeiter 
umgewandelt werden, der Nachwuchs ſoll nicht feſt und unkünd⸗ 
bar angeſtellt werden, man will alſo alles in allem die Beamten 
hinfort wie Angeſtellte in privaten Gruben behandeln. — 


Auf der Eiſenbahndirektion Saarbrücken 


herrſcht die höchſte Erregung, weil Marſchall Foch alle Eiſen⸗ 


bahner, die nicht für den Dienſt auf den Saarſtrecken in Betracht 


kommen, abgeſchoben haben will. Der Fünferrat, der in dieſer 
Angelegenheit allein zuſtändig iſt, hat ſich zu der Angelegenheit 


noch nicht r Für das Deutſchtum wäre die Errichtung 
aareiſenbahn⸗Direktion ein ſchwerer Schlag, da 
dungen ſoll jetzt die deutſche Regierung eine Verlegung der 


Abſicht ſchon an den materiellen Schwierigkeiten zerſchellen, denn 
man kann bei dem heutigen Wohnungsmangel nicht daran denken, 


die 


aufzunehmen. Als amtlich verlautet, daß die Direktion geteilt 
und in zwei Abteilungen weitergeführt werden ſoll, einer preußi⸗ 
ſchen unter Präſident Broſche und einer ſaarländiſchen unter 


Geh. Rat Fabiunke. — 


a wurde der Rektor der Volksſchulen von Waller⸗ 
fangen, Herr Marſchall, aus dem Saargebiet ausgewieſen. 
Die Klaſſe des Rektors und die Knabenoberklaſſe begleiteten den 


Ausgewieſenen zum . Saarlouis. Lehrer Seimetz aus 
Wallerfangen, der den 


teftor Marſchall begleitete, wurde 8 Tage 
7 von der Gendarmerie verhaftet und abgeſchoben. — Den 

edakteur Martin vom „Saarlouiſer Journal“ wieſen die 
riefkaſten ſeiner Zeitung die 

ntwort gab, ſeines Wiſſens nach ſei die Grenzſpende 
im Saargebiet erlaubt. Er ijt Vater von 6 Kindern. — 
Der Berginſpektor Bodiffe hat innerhalb von 36 Stunden das 


Saargebiet verlaſſen müſſen. Man nahm 282 ihn zum Vor⸗ 


wand, er habe einige Waggons Kohlen nach der Pfalz abrollen 
laſſen.— Die Enthebung des Stadtſchulrats Senftner durch das 
preußiſche Staatzminiſterlum von ſeinem Amte wurde vom 
Oberſten Militärverwalter für ungültig erklärt, 
trotzdem Mie die geſamte Lehrerſchaft ihrem Mißtrauen gegen 
ſeine Amtsführung in einer Reſolution Ausdruck gegeben hatte. 
Sehr empfehlend iſt dieſes 3 des franzöſiſchen Gene⸗ 

chulmann, der kein geborener Saar⸗ 


nicht! — 


Der „Matin“ berichtet über die Ovationen. die der deut⸗ 
der Grenzregulierungskom⸗ 


dargebracht wurden, in einer Faſſung, die charakteriſtiſch 


iſt für die Propaganda, welche die Franzoſen entfalten, 


um die Bevölkerung des Saargebietes als franzöſiſch in den 
Augen der Welt erſcheinen zu laſſen. Der „Matin“ erklärt aller 
Wahrheit ſchroff zuwider, das franzöſiſche Militär habe die 
deutſche Delegation vor der Wut der Bevölkerung ſchützen müſſen. 
ur erklärt wer⸗ 
Rolle, welche 
der begeiſterten Ovationen auf⸗ 
gebotene franzöſiſche Militär, angeſichts des ſpontanen Ausdrucks 
der deutſchen Gefühle der Bevölkerung, geſpielt hat. Die Nummer 
des „Matin“, in der die Ovationen der Saarbrücker als Wut⸗ 
ausbrüche gegen die deutſchen Offiziere dargeſtellt werden, wurde 
in Saarbrücken für den Verkauf verboten. Man 
wollte anſcheinend den Saarbrückern den Glauben an die Objek⸗ 
tivität des „Matin“ nicht nehmen. — In Zweibrücken kam 
es ebenſo wie in Saarbrücken zu begeiſterten Kund⸗ 
gebungen für die deutſchen Soldaten der Grenzkommiſſion. — 
An dem Gerede, die Grenze des Saargebietes würde bei 


8 enden und der ganze Kreis Merzig bliebe bei 
reußen, iſt kein wahres Wort. Bachem kommt, weil es zur 


den durch eine gewiſſe Beſchämung über die trauri 


irgendeinem Lande hinzuäugen. Sie dürfe je⸗ 


f. Ar Verhandlungen mit dem Fünferrat bereit, bis zum 


beabſichtigen, doch wird dieſe 


weilerho 


Die Vorortgemeinden von Homburg, Erbach und Reis 
kirchen 6 ſollen ein Geſuch an die Grenzregulierungskommiſſion 


tungen, die im unbeſetzten Deut] | 
jetzt wieder ins Saargebiet unter Kreuzband verjandt werden, 
mit Ausnahme der ausdrücklich von der franzöſiſchen Behörde ver⸗ 
botenen. Wir bitten deshalb unſere Leſer, von der Erlaubnis 
ausgiebigen Gebrauch zu . und den „Saarfreund“ zur 
reunde und Angehörigen 
im Saargebiet zu ſenden. — D 


Merzig zum Saargebiet, der Beis⸗ 
(Brück) bleibt preußiſch.— 


gerichtet haben mit der Bitte, ſie in das Saargebiet aufzunehmen, 
da die geſamten Intereſſen vom Homburg und * ororte de 
8090 verknüpft ſeien, daß eine Trennung ohne empfindliche 
Schädigung und Störung nicht durchgeführt werden könne. Die 
„Homburger Zeitung“ dementiert jedoch dieſe Gerüchte ganz. — 


Zur Beſetzung der Zollſtation Merzig iſt eine größere a 


Anzahl Eiſenbahnbeamten aus Erfurt, Eſſen und Hannover dort⸗ 
hin verſetzt worden, die nun mit ihren Familien auf der Straße 
ſitzen, da ſie bei der unerhörten Wohnungsnot kein Unterkommen 


finden konnten. — Am Kaplaneihof bei Zweibrücken iſt ein 1 
deutſches Zollamt mit 10 Zollbeamten errichtet worden. 


Die deutſchen Beamten tragen graue Uniform mit grünem Beſatz 
und ſilbernen Aufſchlägen, als Waffe Hirſchfänger. Die franzö⸗ 


ſiſchen Beamten haben dunkelblaue Uniformen mit hellem Leder⸗ 


zeug, rotem Beſatz und tragen Revolver als Waffe. — 


Die Vereinigung franzöſiſcher Kaufleute und 
Induſtrieller beabſichtigt in Saarbrücken eine franzö⸗ 
ſiſche Handelskammer zu errichten. 7 
Kommiſſion ijt mit den Vorarbeiten betraut. — Nach mehrmona⸗ 
ah ſich das Rudolf Böckingſche 
litte in Brebach, dazu gezwungen, 60% 


tigen Verhandlungen 
Werk die Halberger 
franzöſiſches Kapital in ſeinen Betrieb aufzunehmen. Die 


Stumm⸗ Werke in Neunkirchen find an Franzoſen ver⸗ 
kauft. Sie haben franzöſiſche Oberbeamte an Stelle der gekündig⸗ 


ten deutſchen erhalten. — | 


In unſerer letzten Nummer berichteten wir über die Saar⸗ 
endungen der 
gingen, weil 
erſtens die überdruckten Marken im unbeſetzten Gebiet als nicht 
freimachend angeſehen wurden und zweitens im Handumdrehen 


briefmarken. Wir erfahren jetzt, daß die 
andern Poſtämter deshalb nach dem Saargebie 
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Eine fünfgliedrige 


die „Sar re“ briefmarken als begehrter Händlerartikel ſofort aus 


dem Verkehr verſchwunden waren. Sogar der oberſte Mili⸗ 
tärverwalter ſoll einen ſolch regen Sammel⸗ 


eifer bewieſen haben, daß er die jeweils erſten 
Sätze für mit Beſchlag belegen laſſen. 
ondere Marken mit dem Aufdruck „Saargebiet“ von 


Jetzt ſollen be 
einer Regierungskommiſſion 3 werden. — 3 


Aufklärung an ihre 


as „S 
Journal’ 


eee als franzöſiſches Organ. — 
Auf 


efehl des Militärbefehlshabers wurde die Wirtſchaft 
Waletzko in Saarlouis ohne Angabe eines Grundes auf 14 Tage 
en. — Das Militärpolizeigericht verurteilte 
an einem Tage 37 Perſonen zu insgeſamt 715 M. Geld⸗ und 


geſchloſſ 


5 Monaten Freiheitsſtrafen wegen ganz unbedeutender Delikte. 
— In überfallartiger Weiſe verhaftet die franzöſiſche Be⸗ 
hörde im Saargebiet fortdauernd Leute, denen ſie Kriegs⸗ 
— Der Kaſſationshof zu Paris 
mußte 


rechte Urte 


[gegen die beiden Brüder 


ei⸗ 
land erſcheinen, dürfen 


aarlouiſer 
erſcheint jetzt im Verlag des „Neuen Saarkurier“ 
als Nebenausgabe desſelben. Es erklärt ſich alſo jetzt vor aller 


dan verſtehen, das 


R. Nöchling aufzuheben. — Ein neues Gewerbe iſt 


in Saarbrücken entſtanden. 


Gewiſſe 
ſich zum Beruf, 


Perſonen machen es 
an einkaufende Lothringer ihren Saar⸗ 


länderpaß ſtundenweiſe geg en Vergütung abzugeben. g 


Sonſtige Nachrichten aus dem Saargebiet. 

Aus Stadt und Land. Gelegentlich der kürzlich in Eſſen⸗ 
Ruhr abgehaltenen Sitzung des Vorſtandes des Reichs⸗ 
verbandes der deutſchen Preſſe war vom Reichs⸗ 
verband eine Zuſammenkunft der Vorſtandsmitglieder mit Ver⸗ 
tretern der rechtsrheiniſchen und insbeſondere der linksrheiniſchen 
Preſſe veranſtaltet worden. Eine vielſtündige eingehende und be⸗ 


merkenswerte Ausſprache führte zur 


ſchließung, die auch für jeden Saarlän 


nnahme der folgenden Ent⸗ 
er, der die 


Knebelung der bree und der öffentlichen Meinung im beſetzten 


Gebiet kennt, von Bedeutung iſt: 


„Die in Eſſen tagende Verſammlung des Vorſtandes des i 
Reichsverbandes der deutſchen Preſſe erkennt die große Gefahr, 
die den beſetzten deutſchen Ländern am Rhein und dem Deutſchen 


Reiche durch die, unberechtigten Machtanſprüche 


Frankreichs 


droht. Die deutſche Preſſe wird die offenen und verſteckten Ver⸗ 


die 


Bevölkerung im beſetzten Gebiete dem Deutſchen 
eiche abwendig zu machen, mit noch größerer Aufmerkſamkeit 
verfolgen, als ſie ihnen bisher entgegengebracht hat. Den Kol⸗ 
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„Saarfreund? 


legen in den beſetzten Landſchaften drücken die verſammelten Ver⸗ 
treter der deutſchen Preſſe in deutſcher Treue die Hand und ge⸗ 
loben ohne Unterſchied der Partei in nationaler 
Geſchloſſenheit alles zu tun, um der Preſſe in 
den beſetzten Gebieten ihre ſchwere r z u 
erleichtern, am deutſchen Rhein deutſche Art und 
deutſche Einheit ju erhalten.“ — Hoffentlich beherzigen 
7 Berliner Blätter vom Schlage „Voſſiſche“ und 
„Tageblatt“. \ 
Der Offizierverein des 70. Inf.⸗Regts. hielt in 
Deſſau ſeine Gründungsverſammlung ab. Zum erſten Vor⸗ 
ſitzenden wurde Generalmajor Back, ehemaliger Regiments⸗ 
adjutant, zweiten Vorſitzenden Hauptmann d. R. Plettner, in 
den Vorſtand Oberſt Heye, Oberſtltn. Siehr, Major d. R. 
Fritſche, Hauptmann Wartenberger, Oberleutn. 


Bretting, Oberzahlmeiſter Loehr und Zahlmeiſter Laus⸗ 


berg gewählt. An die alte treudeutſche Garniſon 
Saarbrücken wurde folgendes Telegramm geſandt: Der 
Stadt Saarbrücken, ihrer geliebten 30 jährigen Garniſon, ſenden 
die zur Gründung des 70er Offizier⸗Vereins in Deſſau Ver⸗ 


3 e herzliche Grüße. Das Andenken an die ſchöne Saar⸗ 


tadt und ihre freundliche Bürgerſchaft wird in Treue 
bis in die fernſte Zeit beſtehen bleiben. J. A. Siehr, Oberſtltn. 
— Der Verein iſt in corpore dem Saarverein als Mit⸗ 
glied beigetreten. | 

Die Verſorgungsſtelle Neunkirchen befindet ſich jetzt 
in der Wellesweiler Straße 8. — Seit Februar müſſen im Poſt⸗ 
paketverkehr zwiſchen Saargebiet und reichsdeutſchen Poſt⸗ 
anjtalten grüne Paketkarten (Auslandsſormular) ver⸗ 
wandt werden. — Die Kreisverwaltung Ottweiler wendet 
ny in einem Aufruf gegen die gg Zerſtörung der Kreis⸗ 

aßen, von denen alle Eiſenteile ausgegraben und geſtohlen 
würden. — Die Kontrolle der Jagdkarten im Saar⸗ 
gebiet wird auch fernerhin von den früher zuſtändigen Stellen 
ausgeübt, an deren Errichtung der 
Saargrenze nichts geändert wird, da das Saargebiet nach wie 
vor preußiſches bzw. bayeriſches Land bleibt. — Eine Saarbrücker 
große Holzfirma hat in Scheidt jenſeits des Bahndammes den 
ganzen Baumbeſtand abgeholzt. Es iſt ein kleines Sägewerk 
dort entſtanden, wo die Stämme 15 werden und von dem 
Bahnhof Scheidt direkt abtransportiert werden. Wenngleich auch 
einige Arbeiter hierdurch Beſchäftigung gefunden haben, ſo * 
doch die Schönheit des Scheidtertales darunter ſehr gelitten. Ein 
dahingehender Proteſt des Gemeinderates von eidt iſt leider 


unberückſichtigt geblieben. — Die Schlafkrankheit hat im 


Kreiſe Merzig weitere Opfer deer — Von jungen Lehrern, 
= Laufe des letzten halben Jahres aus den Seminarien in 

erzig, 
warten noch über 100 auf ihre Anſtellung. Um wenig ans die 
egierung 
die Entlaſſung aller nod nicht 23 Jahre alten Bewerber verfügt. 
Auch Oberlehrer gibt es zuviel. — Der Verlag Gebr. Hofer 
gibt eine neue Handkarte des Saargebietes zum Preiſe 
von 1,50 M., Maßſtab 1: 200 000 heraus, die wir beſtens emp⸗ 
fehlen können. — Das Beſitztum des verſtorbenen Sattlermeiſters 
Heinrich in Merzig ging für 25000 M. an den Brauerei⸗ 
i über. — 350 bis 400 M. zahlt man in Merzig 
für ein ſieben Wochen altes Ferkel; 29 M. für einen Zentner 
Koks. Die Merziger meinen, ſo könnte das nicht lange weiter⸗ 
gehen. — Ein ſtarker Keiler, der von Kindern verſcheucht 
war, wurde in der Jägerkaſerne in Saarlouis von franzöſiſchen 
Soldaten erlegt. — 30 M. Miete hat in Merzig jemand für einen 


d 
Garten bezahlt, für 4000 M. Tabak hat er geerntet. — Man 


ſchiebt im Saargebiet mit den neuen Briefmarken. 8000 M. 
Sieur man für einen Bogen Ein⸗Mark⸗Marken. 

Der Arbeiter Johann Trenz, welcher unter An⸗ 
klage ſtand, im April 1918 zu Lisdorf ſeine Frau ermordet zu 
haben, wurde außer Verfolgung geſetzt, da bei der Tat die freie 
Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war. — Der Möbelhändler 
Graff aus Saarbrücken kam von einer Anklage wegen Preis⸗ 
treiberei vor dem Sondergericht mit einem blauen Auge davon. 
— Die Silberſchiebereien nehmen immer noch kein Ende. Das 


Sondergericht hat eigentlich nur noch mit Silberſchiebereien zu 


tun. Einige Monate Gefängnis und 3000 M. Geldſtrafe ſind 
Norm. Paula Eppſtein, Samuel Honig und Mandel Wolf 
aus Köln ſowie die Schneiderin Cylla Segnier aus Galizien 
traf dieſe Strafe. — Auf der Saargemünder Landſtraße wurde 
von einem Schmuggler⸗Laſtkraftwagen ein Sack mit deutſchem 
Silbergeld im Werte von 350 000 M. geſtohlen. — Ebenfalls 
wegen Silberſchmuggels hatten ſich die 23jährige Olga Krämer 
aus Straßburg, die Eliſabeth Schuhmacher, Mainz, Hermine 
und Anna Bl., Wemmetsweiler, Anna P., Maria D., Mädchen 
von 15 bis 17 Jahren, und vier junge Burſchen aus Michelsberg 
vor dem Sondergericht zu verantworten. — Eiſerne 
Deckungsplatten, die über einem Bachlauf lagen, wurden 

t Fraulautern von Dieben gͤſtohlen, die zu ihrem Hand⸗ 
werk ſich eines Autos bedienten. Die Eiſen⸗ und Metalldiebſtähle 
nehmen derart überhand, daß jetzt dauernd und regelmäßig die 


St. Wendel und Saarbrücken entlaſſen worden find, 


Altwarengeſchäfte revidiert werden. Bei einer woh Revifion 
ift der Altwarenhändler G. aus Malſtatt als Hehler entlarvt 
worden. Aus der Werkſtatt des Bildhauers W. in der Sebohm⸗ 


ſtraße, Saarbrücken, haben Diebe ſogar ein ganzes Grabgitter und 
acht eiſerne Walzen entwendet. 


Wirtſchaftliche Nachrichten. Aus Anlaß der mannigfachen 
Erſchwerniſſe für Handel und Verkehr, die die neue Zollgrenze mit 


ſich gebracht hat, hat der Leiter der Berliner Geſchäftsſtelle Saar⸗ 
verein eine Eingabe folgenden Wortlauts an die Handelskammer 
Saarbrücken, Zweigſtelle Berlin, gerichtet: „Wie uns mitgeteilt 
wird, führt man in den Handelskreiſen des Saargebiets lebhafte 


Klagen darüber, daß ſeitens der rechtsrheiniſchen 
Lieferanten vielfach die alten langjährigen Be⸗ 
ziehungen zu den Geſchäftsinhabern des Saar⸗ 
landes vernachläſſigt werden, lediglich um der Un⸗ 
bequemlichkeit der Beſchaffung der Arſprungszeugniſſe 
für die Waren und der Ausſtellung der interalliierten Fracht⸗ 
briefformulare aus dem Wege zu gehen. Bei dem heu⸗ 
tigen Warenmangel finden die Lieferanten leicht zahlreiche Ab⸗ 
nehmer, ohne dieſe Schwierigkeiten übernehmen zu müſſen. Der 


Warenmangel nimmt daher im Saargebiet ſchärfere Formen an, 


und die Kaufmannſchaft an der Saar iſt daher erbittert, daß alte 
Geſchäftsverbindungen ſo wenig reſpektiert werden. Daß durch 
ſolche wirtſchaftlichen Vernachläſſigungen auch die Zuſammen⸗ 
gehörigkeit des Saargebietes zum deutſchen Mutterlande gefährdet 
wird, liegt auf der Hand, denn an der Saar Nit das Gefühl, 
daß man ſchon heute von rechtsrheiniſcher Seite 


als Ausland behandelt wir d. Haben doch ſchon einzelne 


Fachverbände und Firmen auch direkt Auslandspreiſe von Saar⸗ 
bewohnern gefordert. Unſer Verein, der ſich die Pflege der Be⸗ 
ziehungen zwiſchen dem Reiche und dem Saarlande zur Aufgabe 
gemacht hat, erblickt in einem ſolchen Verhalten eine gr yy 6 e⸗ 
fahr für die Stützung des Deutſchtums im Saar- 


gebiet, das für das Reich zu erhalten, Pflicht aller Deutſchen 


ſein müßte. Wir erlauben uns, die Aufmerkſamkeit der ver⸗ 
ehrlichen Kammer auf dieſe Gefahr hinzulenken und damit 
die Bitte zu verknüpfen, in einer geeigneten Weiſe auf 
die dortigen Firmen in dem Sinne einzuwirken, 
die wirtſchaftlichen Beziehungen zum Saar⸗ 
lande ſorgfältig zupflegen, auch wenn ſie mit den an 
ſich doch geringfügigen Unbequemlichkeiten verknüpft ſind, und, 
ſoweit die verehrliche Kammer bei der Erledigung der Formali⸗ 
täten, Ausſtellung von Urſprungszeugniſſen, ſelbſt mitzuwirken 
berufen iſt, jede mögliche Erleichterung eintreten zu laſſen. Für 
die Erfüllung unſerer Bitte ſagen wir Ihnen im deutſchen Inter⸗ 
eſſe unſeren verbindlichſten Dank.“ — Der „Regulator“ in 
Berlin brachte eine intereſſante Aufſtellung über die Steigerun 

der Preisverhältniſſe innerhalb eines halben Jahres, wie ſie ſi 

nach einer Statiſtik der Lebensmittel⸗ und Bedarfsgegenſtände⸗ 


preiſe für das Saargebiet darſtellt. Danach find die Lebens⸗ 


haltungskoſten für eine fünfköpfige Familie von Juni bis Februar 
um das Doppelte, von 382 auf 701,55 M. für Lebensmittel, 
und von 534 auf 949 M. für ſonſtige nötige Artikel geſtiegen. Die 
Zuſtände wären allenfalls noch zu ertragen, wenn ſich Löhne 
und Gehälter in den entſprechenden Verhältniſſen hielten. 1000 
bis 1200 M., ohne die keine Familie ſelbſt bei den beſcheidenſten 
Anſprüchen heute mehr auskommt, verdient nur eine ganz geringe 
Zahl ſozial Beſſergeſtellter? Im allgemeinen bleibt 


fache des Friedenspreiſes. Im benachbarten Lothringen, das 
auf die Preisbeſtimmung im Saarland durch ſeine Kaufkraft 
einen unheilvollen Einfluß ausübt, ſind im allgemeinen die Preiſe 
noch weit höher. 1 Liter Milch koſtet z. B. 1 Franken, das macht 
7 M., ein Zentner Kohlen? Franken, gleich 49 M. Dieſe 


franzöſiſchen Kohlenpreiſe nimmt die franzöſiſche Bergverwaltung 


zur Norm und läßt ſich für Saarkohle dieſelben Preiſe zahlen. — 
Ausländiſche Zündhölzer dürfen auf Grund des franzöſiſchen 
Zollgeſetzes ins Saargebiet nicht eingeführt werden. Um dem 
Zündholzmangel abzuhelfen, ſind vom Innern Deutſchlands um⸗ 


fangreiche Zündholzſendungen nach dem Saargebiet abgegangen. 


— Der „Neue Saarkurier“ bringt eine Statiſtik über die 
Förderung und Kohlenvorräte der Saargruben 
im Monat Januar. Die reine Kohlenproduktion beträgt 727 465 
Tonnen. Davon haben die Cokereien, elektriſchen Zentralen und 
angegliederten Fabriken der Gruben 120 000 Tonnen, die Gruben⸗ 
arbeiter 159 000 Tonnen erhalten. Zum Verkauf, a 
abnehmer kommt natürlich die franzöſiſche Induſtrie in Frage, 
gelangten 536 000 Tonnen. An Vorräten lagen auf den Halden 
54000 Tonnen. Von dieſen brennen auf Grube Reden 20 000 


Tonnen. — Die Preiſe für Gas, Waſſer und Elektrizität für den 


Monat März ſind in Saarbrücken wie folgt feſtgeſetzt: Licht 


1,65 M. pro Kilowattſtunde; Kraft 0,94 M. pro Kilowattſtunde; 


Gas: Leucht⸗ und Heizgas 1,04 M. pro Kubikmeter, Motorgas 
0,84 M. pro Kubikmeter; Waſſer: 75 Pf. pro Kubikmeter. — Das 
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die Lohn⸗ 
quote tief unter dem durch die Preiſe erforderlichen Mindeſtmaß. 
Im freien Handel koſten alle Artikel mindeſtens das Zwanzig⸗ 
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Gaswerk in Bous liefert 1 Kubikmeter Leucht⸗ oder Koch⸗ 


gas für 1,49 M., Induſtriegas für 1,14 M. Und das im Saar⸗ 
gebiet, wo rings die Förderſchächte ragen. i - 
3 Zu einem Bund ſelbſtändiger Handwerker und 
Handwerkerinnen haben ſich die alten Handwerker⸗Verbände des 
Saargebietes zuſammengeſchloſſen. Die Verhandlungen leitete 
Architekt Schmoll, Saarbrücken. Wahrſcheinlich iſt auf Be⸗ 
mühen des Architekten Schmoll zurückzuführen, daß dem Hand⸗ 
werk des Saargebietes von der franzöſiſchen Regierung in ſo ent⸗ 
gegenkommender Weiſe eine Beteiligung am Wiederaufbau in 
rankreich — vorläufig, vielleicht bleibt es auch dabei — zuge⸗ 
ſichert worden ijt, denn Architekt Schmoll hat ſchon 


bei verſchiedenen Gelegenheiten gezeigt, daß er 
Verbindungen in Frankreich hat und dieſe 
aud auszunutzen verſteht. Er war bekanntlich an der 


gute 
Kömmiſſion beteiligt, die den franzöſiſchen Präſidenten 
nn in Saargemünd beſuchte. — Die Arbeiter der 


rebacher Hütte, ungefähr 4000, ſind unvermittelt in den 
Streik getteten. Nichtbewilligte Forderungen nach Lohn⸗ 
erhöhung und Entfernung mißliebiger Beamter gaben den Grund. 


Die Verwaltung, das Werk iſt in franzöſiſchen Händen, Bet kurz 
entſchloſſen sämtliche Arbeiter entlaſſen, will fie aber wieder all⸗ 
mählich einſtellen. Die Hütte verſorgt einen großen Teil Saar⸗ 
brückens mit Gas, deſſen Ausbleiben natürlich überall Betriebs⸗ 
einſchränkungen verurſachte. Verſchiedene Zeitungen 
deshalb in des Wortes Bedeutung als Blätter. Au 
ch ein wilder Streik aus, doch hofft man die Ausſtände lokali⸗ 
ſteren und jo dem Saargebiet den wirtſchaftlichen Frieden erhal⸗ 
ten zu können. — Der ) 


der außerordentlichen Teuerung, die nicht zu vergleichen ijt mit 
den Verhältniſſen im unbeſetzten Gebiete, niemand mehr beſtehen. 
wurde in die Klaſſe der teueren Orte verſetzt. Beamte 

erhalten 1 ein Einkommenmehr von 585 M. jährlich. — Die 
Gemeinden Wellersweiler, Tholey, Hüttigweiler, Wemmetsweiler 
und viele andere ſahen ſich durch die Zeitverhältniſſe gezwungen, 
ihren Lehrperſonen Ortszulagen von 600 bis 1200 M. zu ge⸗ 
währen. — In der Metallinduſtrie des Saargebietes führt 
man neue Lohnverhandlungen. Arbeiter über 21 Jahre erhalten 
eine Kopfzulage von 1,20 Für Verheiratete iſt die Zulage 
für die Frau und für jedes Kind auf monatlich 25 M. feſtgeſetzt. 


Zum Vorſtand der Heizer und Maſchiniſten im 


chriſtlichen Metallarbeiterverband wurde Cl. Bügel, 
Neunkirchen, gewählt. — Eine Belegſchaftsverſammlung der 
Grube Dilsburg kündigte neue Lohnforderungen an, wenn 
keine Beſſerung der Lebensverhältniſſe eintritt. 


Das Elektrizitätswerk von Saarlouis nebſt dem an⸗/ 


gegliederten Straßenbahnbetrieb ſoll den Beſitzer wechſeln. Schon 


längere Zeit bemüht man ſich von franzöſiſcher Seite, das Werk 


aufzukaufen. — Die Waggonfabrik Gebr. Lüttgen in Saar⸗ 
brücken hat ſämtlichen Arbeitern infolge Tarifſtreitigkeiten ge⸗ 
kündigt. — Die Dillinger Hiiftenwerte haben ihr Be⸗ 
triebskapital auf 36 Millionen M. erhöht und die Aufnahme 
neuer Aktionäre beſchloſſen. — Im Saarbecken ſoll eine große 
P oe erfabrik gebaut werden. Wie man hört, beabſichtigt 
der Verleger des „Neuen Saarkurier“ ſchon ſeit längerer Zeit ein 
ſolches Unternehmen. — Auch eine Rieſen⸗Schuhfabrit 

ſoll gegründet werden — wahrſcheinlich hat man es dabei mit 
einer ſogenannten Veredelungsanſtalt zu tun. — Eine Holz⸗ 
verwertungs A. ⸗G. hat ſich in St. Ingbert gebildet. Vor⸗ 
ſtand iſt Direktor Lichthardt, Forſtmeiſter Garreis und 
Kaufmann Keller, St. Ingbert. — Die Möbelfabrik Schül⸗ 
lermann, Raijerslautern, wird nach dem Saargebiet in den 
Wohnort des neuen Beſitzers Pot, Lisdorf, verlegt. — Die 

Vopeliusſchen und entzelſchen Glashütten, die 


wegen Kohlenmangel ihren Betrieb auf acht Tage einſtellen 


mußten, nahmen im Februar ihren geſamten Betrieb wieder auf. 
Nach Louiſenthal ſoll eine große Reparaturwerkſtatt 
kommen, in der die Maſchinen ſämtlicher Gruben repariert wer⸗ 
den ſollen. — In Labach wird eine neue Grube angeſchlagen. — 
Eine „Saar⸗Wirtſchaftszejtung“ erſcheint neuerdings 
im Verlage Hofer, Völklingen; iſt die amtliche Wochenſchrift 
der Handelskammer Saarbrücken. — Die Ortsgruppen der Han⸗ 
delskammer bilden im Saargebiet einen eigenen Kreis. 


Bereins nachrichten. Frau Liſe Wolff⸗Wagner ver⸗ 
anſtaltete im Reformgymnaſium Saarbrücken einen Chopin-Abend, 


der von . Erfolge gekrönt war. — Die Theatergeſell⸗ 


ſchaft Neunkirchen hat es ſich zur Aufgabe gemacht, das 
theaterloſe Neunkirchen durch Rat und Tat in allen Bühnenange⸗ 
legenheiten zu unterſtützen. Im März wird ſie das Volksſtück 
„Alte Schuld“ zur Aufführung bringen. Der Verein nimmt jede 
Unterſtützung mit Dank entgegen. — Der Sport⸗Club 
„Saar“ e. V. Saarbrücken hielt in ſeinem Vereinslokale Hotel 
„Monopol“ ſeine diesjährige orbentiie Hauptverſammlung ab. 


* 


augenblicklich 


die Oeffentlichkeit 
erſchienen 
ch in Dillingen 


Verein penſionierter Staats: 
beamten und Lehrer machte Anſprüche auf Erhöhung ihrer 
Bezüge geltend. Die Penſionäre beziehen nur 50 Proz. der Teue⸗ 
rungszulagen aktiver Beamten; damit kann im Saargebiet bei 


der Bund der Landwirte im Reich in Betracht. — Die Wu 


auf etwa 5 Millionen Mark geſchätzt wurde. 


Als wichtigſter Punkt ſtand eine! au und Neuwahl des Ver⸗ : 
e 


waltungsrates und der Ausſchüſſe“ auf der Tagesordnung. — 
Im Volksbildungs verein Saarbrücken ſprach Dr. 
Kloevekorn über ſeine Reiſen in Japan. Der Verein bittet um 
Ueberweiſung von guten, ge ett Büchern. — In der Volks⸗ 
hochſchule Neunkirchen ſpricht Bröker über Fault, Dr. Grein 
über Heinrich Heine, Herzberger über Saarwährung, Ger⸗ 4 
Hardt über Sozialpolitik. — Der „Hunsrücker Bauern⸗ 
verein“ Reach ch einſtimmig für einen Zuſammenſchluß in der 
„Freien Bauernſchaft“ aus. Die „Freie Bauernſchaft“ be⸗ 
ginnt ſchon wieder mit der erwachenden landwirtſchaftli . 
keit in die Schlachtfanfare zu ſtoßen, und kündigt für die nächſten 
Monate der Zwangswirtſchaft und den Höchſtpreiſen einen Krieg 
bis aufs Meſſer an. — Ein Sängerbund für das Saar⸗ 
ebiet wurde in Neunkirchen gegründet. Vorſitzender iſt Dörr, 
eunkirchen, Schriftführer Lehrer Beck, n — Die 
Künſtlerinnen Catharina Nik 
aus Saarbrücken veranjtalteten mit beſtem Erfolge im Reform⸗ 
Gymnaſium einen klaſſiſchen Konzertabend. — Die Gemälde⸗ 
ausſtellung van Hees, Kaiſerſtraße, in Saarbrücken ſtellt 
erke alter Düſſeldorfer Meiſter und ihrer Schüler 
aus. — Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten in 
Neunkirchen iſt mit einer W „bunten Veranſtaltung“ in 
etreten. — Die Turnerſchaft Neunkirchen von 
1860 hält jetzt wieder ons Sonntags vormittag | 
turnen ab. — Die Geſchwiſter Wieſenthal hielten einen er- 
folgreichen Tanzabend in Saarbrücken ab. — Dem Verba : 
Der n in St. Wendel 25000 M. 
ur Verfügung. — Der Muſikverein Harmonie brachte unter 
— Leitung des Dirigenten F. Bornſchein als drittes Konzert den 
„Barbier von Bagdad“ zur Aufführung. — Eine kath. Elter n⸗ 


vereinigung iſt in Saarbrücken in einer Verſammlung, in 


der Dr. Zell⸗Neudorf und Dechant Echelmeyer ſprachen, ins Leben 
getreten. — Der Ausſchuß der Geſangvereine des 
Saargebietes veranſtaltete im Ludwigspark C 
ert. — Im hiſtoriſchen Verein für die Saargegend ſprach 

r. Steiner über die vorgeſchichtlichen, keltiſchen Befeſtigungen, 
Otzenhauſener Ring uſw. im Saar⸗ und Moſelland. 9 


Pfalzgebiet. Zurzeit werden in Homburg 200 Wohnungen ge⸗ 1 


ſucht. — Das bekannte Gaſthaus Köhl, am Bahnhof gelegen, 3 


ing durch Verſteigerung um den Preis von 192000 M. in den 
Bell des Miterben Karl Köhl hier über. — Die Ortsgruppe 
St. Ingbert des Pfälzer⸗Wald⸗Vereins hat jetzt ihre 
Programmwanderungen wieder aufgenommen. Die Leitung der a 
Ortsgruppe wird ſich Mühe geben, die Ortsgruppe, die vor dem 
Kriege im Weſtrich und im Saarland einen guten Namen hatte, 
wieder zur alten Blüte zu bringen. — Die Schuhmacher in 
St. ag konnten ſich nicht entſchließen, den etwas allzuſehrt & 
gepfefferten Neuſtadter Tarif anzuerkennen und beſchloſſen die 


Aufſtellung eines eigenen Tarifs, der den eigenen Verhältniſſen 
Tein joll. — Die Pfälzer Bauern verlangen von den 


angepaßt 
Führern des Bundes der Landwirte und der Freien Bauer n⸗ 
ſchaft, daß ſofort eine Einigung herbeigeführt wird. Für die 
geeinigte Pfälzer Bauernſchaft kommt als 3 nur 

er⸗ 
gerichte werden nunmehr auch in der Pfalz ihre Tätigkeit 
beginnen, nachdem die Verordnungen genehmigt worden ſind. Die 
pfälziſchen Landgerichte wurden bereits angewieſen, mit Be⸗ 


ſchleunigung die Errichtung und Eröffnung dieſer Sondergerichle 


vorzunehmen. — Nachdem das große Eiſenwerk St. Ingbert 
in franzöſiſche Hände übergegangen ijt, verblieb der frühexen Be⸗ 
ſitzerin, der Familie von Kraemer, noch der große Wald, 
der die ganze Stadt Ingbert umſäumt und der ſchon 81 gets 1 

ür dieſen 
Waldbeſitz hat ſich nun eine eigene Geſellſchaft gebildet, deren 
Vorſitzender Werkdirektor Chrijtian Lichthardt ijt und deren 
Prokuriſten die Forſtmeiſter Gareis und bisheriger Werk⸗ 
prokuriſt Keller ſind. — 53 Stück Vieh im Werte von faſt einer 
halben Million ſind in den letzten Wochen in Webenheim an der 
Maul⸗ und Klauenſeuche eingegangen. — Einen abermaligen 
Brotmangel gab es in verſchiedenen Gemeinden der Weſt⸗ 
pfalz. 2 vorige Woche kein Mehl zum Backen zur Ver⸗ 
fügung ſtand, fehlte es diesmal an Kohlen zum Heizen der Back⸗ 


öfen. — Seit langer Zeit ereignete ſich in St. Ingbert mal wieder 


der Fall, daß ein zur Verſteigerung angeſetztes Wohnhaus 
wegen zu ig Gebot ſeitens der Eigentümerin nicht abge⸗ 
zeben wurde. Auf das Treinitzſche Wohnhaus in der Wieſen⸗ 
traße wurden 20 000 M. geboten, zu welchem Preiſe der Zuſchlag 
nicht erfolgte. — Das Wohnhaus der Witwe Kuhn in der Kohlen⸗ 
ſtraße ging um 50 000 M. in den Beſitz eines franzöſiſchen Leut 
nants über. — Das Wohnhaus des Pflaſtermeiſters Anton Vogel⸗ 
ſang in der Neuen Bahnhofſtraße ging in den Beſitz der Firma 
Beer Söhne über, welche dort einen Verladeplatz einzurichten 
gedenkt. Als Kaufpreis werden 24000 M. genannt. — Bei der 
Verſteigerung der Erben Wendel ging ein einſtöckiges 
Wohnhaus, in der Meßſtraße gelegen, für 16 000 M. in den Beſitz FB 
des Miterben Vogelſang über. Es beſteht andauernd Geneigt⸗ 


heit, Häuſer abzuſetzen, da man glaubt, daß der Hochkunjunktur 
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2. März 1920 


| die H. 


kammer Landesgerichtsdirektor Dörr ernannt worden. — 
kaſſendirektor Diehl, Homburg, wurde der Titel Rechnungsrat 


Bergwerksdirektion, 43 


— 


— 


im Häuſermarkt bald ein. Preisrückgang folgen werde. Inwie⸗ 
weit dieſe Annahme richtig ijt, wird die nächſte Zukunft lehren. — 


Eine Brieftaſche mit 125 000 M. Inhalt fand der Prokuriſt 
Puder aus Homburg im Zuge. Das Geld wurde von dem ehr⸗ 
lichen Finder ſeinem Beſitzer, einem Saarbrücker Kaufmann, 
wieder zugeſtellt. — „Der Drachentöter im Weſtrich“ 
wurde der Schriftleiter Scheuer der „Weſtpfälziſchen Zeitung“ von 
der „Pfälziſchen Poſt“ in einem Artikel benamſt. Die „Pfälziſche 
Poſt“ wurde wegen perſönlicher Beleidigung verurteilt. 


5 Perſonalnachrichten: Landrat Dr. Brüggemann in Saar⸗ 
burg iſt vom Auswärtigen Amt zum Mitglied der Grenz⸗ 


regulierungskommiſſion ernannt, Regierungsaſſeſſor Klingkow⸗ 
ſtr zur Hilfelei beſtimmt worden. — Zum Kreisausſchuß⸗ 
ili 


aſſiſtenten wurde Philipp Johannes, Beaumarais, ernannt. 
— Zum Kriminal⸗Oberwachtmeiſter von Neunkirchen ijt Ger⸗ 
Beer | Elversberg, gewählt. — Mit dem Verdienſtkreuz wurde 
eter Barbe an der rrkirche zu Saarlouis ausgezeichnet. — 
Emil Gollmar, Heiligenwald, beſtand die Meiſterprüſung. — 
Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe erhielten Lehrer Schneider 
und Verwaltungsbeamter Lenz, Neunkirchen, Lehrer Riede, 
Wiebelskirchen. — Anſtelle des bisherigen Vorſitzenden Kom.⸗Rat 
[ mer Saarbrücken Herrn 

utwin von Boch, Mettlach, anſtelle des ausſcheidenden 
e Vorſitzenden Kom.⸗Rat Weis dorff Generaldirektor 
heodor Müller, Neunkirchen. Bürgermeiſter Rüther, 


Biſten, verwaltet den St. Wendeler Teil der Gemeinde Ober: 


kirchen. — Mit der Ueberleitung der Verwaltung des Nordkreiſes 
St. Wendel nach Baumholder ijt Reg.⸗Aſſeſſor Dr. Mar zen, 
St. Wendel beauftragt. — Pfarrer Cul aus Merchweiler ijt nach 
Rheinbrohl verſetzt. — Pfarrer Braun aus Orſcholz kommt 
als Pfarrer nach Schiffweiler. — Paſtor Quirin wird Wadrill 


verlaſſen, um die Pfarrei Hühnweiler zu übernehmen. — Pfarrer 


oſch aus Derlen hat das E. K. II., Joſ. Knoll und Eugen 


Berl aus St. Wendel das Kriegsverdienſtkreuz erhalten. — 


Stadtrat Volk, St. Ingerbeit, legte ſein Mandat nieder. — 
Die missio canonica wurde dem Lehrer Schneider, 
Saarbrücken, auf Antrag des Pfarrers Bungarten entzogen. 


— Stadthauptkaſſenrendant Gypkens, Saarbrücken, iſt zum 
Stadthauptkaſſendirektor, Bürodirektor van Hoffs zum Verwal⸗ 


tungsdirektor ernannt worden. — An Stelle des ausgewieſenen 
Dr. Gilles wurde Dr. Müller, Sohn des Ortsvorſtehers 


Müller in Schwalbach, mit 19 von 20 Stimmen zum Bürger⸗ 


meiſter von Saarlouis gewählt. — Das Kreuz, Pro ecclesia et ponti- 
fice“ in Gold wurde dem Bürgermeiſter Wagner, Püttlingen, 
vom Papſte verliehen. — Das Examen als Dr. dent. bei der 
Univerſität Bonn hat der Sohn des Steigers Oder mann, 


Sulzbach, beſtanden. — Frau Wwe. Karl Daube, kann auf eine 
40 jährige Tätigkeit bei der Firma Heinzenberger, Saarlouis, 
zurückblicken. — Regierungsrat Schoſſer, Bezirksamtmann in 


Homburg, iſt in gleicher Eigenſchaft nach Dürkheim verſetzt 


worden. — Zum ſtändigen Vorſitzenden des Sondergerichtes iſt 


Landgerichtsrat Dr. Müſch, zum Vorſitzenden der zweiten aoe 
pate 


verliehen, Porger und Sauer zu Oberbuchhaltern ernannt 
und die Aſſiſtenten Weber und Müller als Bezirksbaumeiſter 
felt angeſtellt. — Lehrer Reuland, Emmersweiler, hat aus 
Geſundheitsrückſichten ſein Amt niedergelegt. — Oberbergrat 
Feuchter, bisher St. Ingbert, wurde zum Vorſtand des 
Salinenamtes Roſenheim ernannt. — Bezirksſchulrat Gain, 
Blieskaſtel, ijt in den Ruheſtand getreten. — Geh. Sanititsrat: 
Dr. Reinſtadler, Dillingen, wurde das Eiſerne Kreuz am 
weiß⸗ſchwarzen Bande verlieben. — Die Abiturientenprüfung 


haben am Realgymnaſium Neunkirchen beſtanden: An] iis, 


Konz, Reiſenthel, Shum, Stein, Caſpari, Refah 
und Röſer. 


Familiennachrichten. Todesfälle: Jakob Schön e⸗ 


berger, Laborant, 34 Jahre; Peter Kerſting, Wirt, 
52 F Emilie Rüffler, langjährige Telephoniſtin der 


Chriſtian Spengler, Schuh⸗ 
macher meiſter, 59 Jahre; Luiſe Stritel, 50 Jahre; Katharina 
Harpers, 26 Jahre; Paul Wentzel, Leiter der Verkehrs⸗ 
und 5 abteilung der Handelskammer, 35 Jahre, ſeine Wahr⸗ 
haftigkeit, ſein Frohſinn und ſeine glühende Liebe für die engere 
Heimat eroberten ihm alle Herzen; Katharina Loris, 70 Jahre; 
Wilhelm Halbach, ehem. Regimentsbüchſenmacher Ul. R. 7, 
81 Jahre; Johann Fink, Kaſernenwärter, 51 Jahre; Heinrich 
Kliebenſtein, Steiger, Beamter des Hafenamtes, 61 Jahre, 
fämtlich in Saarbrücken: Joſeph Kunrath, Kaufmann. 


56 Jahre, Quierſchied: Friedrich Meßner, Kaufmann. 56 Jahre, 


Guichenbach; Jakob Rauſch, Grubenaufſeher, 81 Jahre, Neun⸗ 
kirchen; Franz Schuck. 68 Jahres, Neunkirchen; Philipp 
Marten, Rentner. 71 Jahre. St. Wendel, Mitglied des Kreis⸗ 


tages. der in dem Dahingeſchiedenen ein reſtloſes und eifriges 


Mitglied verliert; Rh. Becker, Rentner. 65 Jahre, Geislautern; 
Seb. Knoblauch, Veteran 1870-71, 78 Jahre, Fürſtenhauſen; 


Otto Freiherr von Gandt, Gutsbeſitzer, Neukirchen; Niko⸗ 


„Saarfreund“ 


gemacht, da 


a4 


laus Reiter Rentner, 71 Jahre, Ittersdorf; Philipp Keß⸗ 
ler, Kna ſchaftskontrolleur, 42 Aitentelel 
Klaus, Ha Alsweiler; 
Jörfer 
ſeinem 
danben; 
Jakob Wendel, Mitglied der Steyler Mi tomrapefeliiaft, der 
ter 


e N früher Vorſteher des Handelsbüros der Bergwer 

direktion, 67 Jahre, in Ueberlingen a. B.; ph Herzog, 

Hauptlehrer, Gersweiler; Adolf Friedrich, Lokomotivführer, 
Weimer, Geh. Juſtizrat, Amtsgerichtsrat a. D., 


fe, Sta brücken; Jakob Bleif, langjähriges Mitglied 
rbruden; Bleif, la iges 9 
des Stadtrates, St. Ingbert, er war als Menſch und Bürger von 


allen Mitbürgern kt; Jakob Weckmüller, Loko⸗ 
motivführer, Saarbrücken; Liebig, geb. Erdmenger, 
72 Jahre, Dudweiler; Marie Schönes höfer⸗Mi 


Saarbrücken 
chu mann, 60 „Saarbrücken; Joſeph Wider, Steno⸗ 
graphielehrer bei Meißner und Helderich, 1 Saine Saarbrücken. 


Jahre; Frau 
Foegen, 42 Jahre; Karl en Rektor, 87 Jahre, 
und ſeine Ehefrau Lina Reichard, 75 Jahre, die 
Eltern des bekannten Pfarrers Reichard, Saarbrücken, Johann 
Bielitzky, Schneidermeiſter, 83 Jahre; Maria Hafner, 
34 Jahre. ſämtlich in Saarbrücken: Johann Bier, 70 Jahre, 
Neunkirchen; Barbara Trarbach, 62 Jahre, Heiligenwald; 
Michel Hoen, Straßenwärter, Pikard; Rudolf Gaſſen, In⸗ 
genieur. 35 Jahre, in Philadelphia; Jakob Nikolaus, 
wirt, 49 © , Dittweiler; Njaaf Sender, 63 Jahre, Sötern; 
Jakob Büch, Rentner, 83 Jahre, Gersweiler; Fritz Heintz, 
Illingen; Jakob Ganz, 54 Jahre, Völklingen; Ludwig Mau⸗ 
ret, Steiger, 34 Jahre, Jägers freude. | 


* 


„Saatgebiet oder „Saatbecken“, 
aber nicht „Saarſtaate. 


Wir haben in Nr. 3 unſeres Blattes ſchon darauf aufmerkſam 

der Ausdruck „Saarſtaat“ in keiner Weiſe eine Be⸗ 
rechtigung hat. Dieſer Ausdruck eruht auf der irrtümlichen An⸗ 
hang. daß das Saargebiet ein ſelbſtändiges, von Deutſchland 
abgetrenntes Staatsweſen fei. Deutſchland hat nach Artikel 49 


des Friedensvertrages zwar zeitweilig auf die Negierung 
dieſes Gebietes verzichtet, nicht aber auf ſeine Souveränität, 


über die erſt nach 15 Jahren auf Grund einer Volksabstimmung 
entſchieden werden ſoll. Die Regierung des Gebietes iſt dem 
Völkerbunde zu treuen Händen übertragen. 
Dieſer übt alſo nicht eigene, ſondern deutſche Hoheits⸗ 
rechte aus. Ferner ſind die Bewohner des Saa ets nach 
wie vor deutſche Staatsangehörige. Eine beſondere ſaarländiſche 
Staatsangehörigkeit beſteht nicht. Weiter bleiben das Reich, 
Preußen und Bayern Eigentümer ihres Vermögens im Saar⸗ 
gebiet, an dem der den Völkerbund vertretende erungsaus⸗ 
ſchuß nur die Nutznieſſung hat. Eine Ausnahme bilden die 
Kohlengruben, die ins Eigentum des franzöſiſchen Staates über⸗ 
Dieſe kurzen Hinweiſe laſſen zur Genüge erkennen, daß der 


Ausdruck S aarſtaat“ keine Berechtigung hat. Im Friedens⸗ 


vertrag iſt denn auch dieſer Ausdruck nirgends gebraucht, vielmehr 
wird in zutreffender Weiſe immer nom „Saarbeckengebiet“ 
und von der „Regierung des Saarbeckengebiets“ ge⸗ 
ſprochen. Der Gebrauch des Ausdruckes „Saarſtaat“ ſollte alſo 
nicht weiter Fuß foſſen, ſondern an ſeiner Stelle der mit den 


2 


ſtoatsrechtlichen Verhältniſſen in Einfſang ſtehende und ſprachlich 


ebenſo bequeme Ausdruck „Saargebiet“ verwendet werden. 


Von den gaarländer⸗Uereinigungen. 


Den im ſchweren Kampfe ſtehenden Brüdern an 
Deutſchlands Nordgrenze iſt folgendes Telegramm zu⸗ 
gegangen: „Die im „Saar⸗Verein“ vereinigten Saarländer 
und Freunde des Saargebiets entbieten als Leidensgefährten in 
treuem Gedenken in dieſer ſchweren Entſcheidungsſtunde treudeut⸗ 
ſchen Brudergruß. Möge die nun fallende Entſcheidung für 
Schleswig in deutſchem Sinne ſo ausfallen, daß auch ferner⸗ 
hin das Wort: Up ewig ungedeeltl wahr bleibe. Mit 
den Schleswigern ſind auch die Saarländer einig in dem Herzens⸗ 
wunſch, wie bisher, ſo auch in aller Zukunft: Es bleibe 


deutſch, was deutſch war und was deutſch iſt.“ 
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| Wann kommt ihr, uns endlich zu detlen? 


25 Sie beruhigt fein. 


Me 5/6, Seite 36 


* 
Nn der Saar. 
Schmach, von Graun und Not 
Von feindliden Haſſes Flammen — 
Wir weinen uns he *. die Augen rot 
Und beißen die Za mmen. 
Wir rufen nach eu * üder im Reich, 
Es klirren die eiſernen Kotten! 


Kein Jammer, der unſerem Jammer gleich — 


ren 
De 56 er Tiefe zu 


ae Bef it von n Banden, 
Bett hat das fant lf an der Saar, 
des g Grenzwacht, geſtanden. 


Es funtelt und leuchtet der rote Sand. 
Weit ſeh ich den Himmel ert ; 
Wie biſt du fo 0 
deinen blühenden G 


— das Auge tlar, 


holten ſingend mit 3 
Aus die lebenden — 
— 4 m wir ſtumm in —— Harm, 


— klägliche Knechte. 


t, Deutſchland, dein Ruhmes⸗Kranz 
. Sige 
S in leu Anz, 
lieben dich heute. 
Hände n wir empor, 
Daß unſere 


Uns foll des Feindes hämiſcher 


Wir tragen den er, wir tragen die cnc 
Bei Brot⸗ undd ichelgebärde, 
Bis das letzte 
Bleibt deutſch unſere + 
Den Becher bredenzt uns der Feinde Schar, 
„Wir trinken ihn 8 um Tropfen, 
O hört ihr uns, Brüder, wie laut an der Saar 
In Sehnſucht die Reiden Hopfen? 


Wacht wacht auf, die Trägheit bannt 15 
umflattern die Raben 
Gott ſchütze dich, deutſches Vaterland, 8 
Sie ſollen nimmer haben. 
s An unferen Herzen ein brennend Recht 
AUmſchmeichelt von feindlichem Brodem 
So ſtehen wir fejt: lieber tot als Knecht! 
And . bis zum letzten Odem. 


stegemann. 


— 


Deutſche Treue in Saarbiicker Briefen! 


„Ueber unfere deutſche Preſſe im Saargebiet können 
Die „Saarbrücker Zeitun “ die 
„Saaxpoſt“, „Saarbrücker Volkszeitung“, „ 
ſt imme“, die Neunkirchener Zeitungen und all die anderen 
Blätter reden ſeit der Einſetzung der jog. Fünferkommiſſion eine 
und erhebende kerndeutſche 
ute ſchon können die? Stanjolen nicht mehr darüber im Unklaren 
aarbevölkerung von ihnen nichts wiſſen 
aarlande Söhne ſind Deutſchlands 
o rief ein Redner in der Saalbaukund⸗ 
bung am 12. März. Laßt uns unſer Deutſchtum, ſo 
agte er u. a. weiter, und verſchonet uns mit euren 
Werbeſchriften, in denen neben und 
lichen Lügen eine Herabwürdigung unſerer Nation 
88 rt erer Kultur enthalten iſt. Wir gehören zu 
e u 
einem tapferen Volke anzugehören, das unbeſiegt 
unterlegen iſt, weil es mit kindlichem Vertrauen in die 
Falle der 14 Punkte gegangen ift . 
die ſich alle Französlinge gut merken ſollen, damit ſie wiſſen, 
was die Glocke geſchla en hat. Den im Dienſte der Franzoſen 
ſtehenden Kreaturen ſchlägt allmählich das verloren gegangene 
Gewiſſen und die bekannten Blätter, wie „Le nouveau courier 
de la Sarre“ und ſeine Ableger, die ſog. Kopfzeitungen, werden 
ſich⸗bald ſelbſt als „Außen eiter“ fühlen und ſich ihrer bis⸗ 
herigen Tätigkeit auf kerndeutſchem Boden ſchämen müſſen. Es 


„Saarfteund? 


I machen können. 


ſein wie Spreu, die der Sturmwind ber ae 4 
olde 


deut 
b in at Scha. 


Franzoſen hörte. 


Richert nicht mehr die „Sonne“ 
haben wir die erfreuliche Tatſache zu verzeichnen, daß in den 
Hen Sa ep faſt keine einzige Anzeige mehr in 
Sprache zu finden iſt. Gott ſei Dank haben 


franzöſiſ | 
wir echt 833 Saarbrücker uns jene „Geſchäf tsleute“ und 


| „Geſch 
Der 


geſcheel t! 


kannten Fe. Adjutanten Richert. 


olfs- 


Sprache. 


land, wir ſind ſtolz, Deutſche zu ſein und 


Das ſind kernige Worte, 


wird noch manches tenen und die ſich berufen 
Guſtave uſw. werden 


glaubten, die Charles, Pierre, 
ſich lücklich nennen, wenn fie ſich noch rechtzeitig. aus dem Staube 
Doch darüber im nächſten Briefe mehr, für alle 
dieſe Kreaturen wird die Stunde ſchlagen und „ſie werden 


Ein jegliches bat ſeine Zeit! 


Ganz beſonders aber für 
yobscuri vir i“! 


Die deutſchen der Grenzregulierungs⸗ 

: kommiſſion wurden auf den Schultern in das Hotel getragen. 
Seit drei Tagen iſt die Bahnhofſtraße voll Menſchen, die nur die 

abe auch kräftig Hurra 


n Offiziere ſehen wollen. . . . ich h 
3 und es tat wohl, wenn ich bald hier bald da nur 
orte des gegen die 


Auf jeden Fall Net wir immer mehr ein, 


daß wir nur unter deutſcher Regierung und mit 
deutſcher Währung hier in unſerer alten, lieben Heimat 
[glücklich ſein können und ſein werden 


Mit den „Beruhigungspillen“, die uns hier eingegeben 


werden, iſt es bald genug. Es geht 55 uns der Rettungsruf nach 
euch: „Vergeſſet uns nicht“ 


Auch ſie werden das nir Gefühl nicht er⸗ 
ſticken — wir find deutſch, wollen deutſch blei⸗ 
ben. Wir alle hoffen, daß man uns im Saargebiet nicht ver⸗ 


läßt und das deutſche Vaterland uns, * Landes⸗ 
kindern, ſeine Hilfe nicht verſagt. 

„Seit es hier aufgehört hat, zu „wirbeln“, und der Herr 
iſt, um die ſich alles dreht, 


Schieber genau gemerkt, welche gleich in den erſten Tagen 
nach dem Einrücken der Franzoſen die deutſche Sprache verlernt 
und nur noch franzöſiſch „annonciert“ haben! Es iſt eine genaue 


Liſte für den Tag der Abrechnung geführt, in welcher auch die 


Namen der „auf Franzöſiſch“. Neujahrsglückwünſche ent⸗ 


März ijt und bleib*: der 


Ehren⸗ und Ab⸗ 
„ für das Saargebiet. 


is die Bier 


und Auskiinfte. 


. Alter Freund in Sa. Die Aeußerung des rühmlichſt be⸗ 


Neffen des „Tigers“: „Ich bin die Sonne, Generale 
ge hen, ich aber blei eh ijt uns ſchon länger bekannt. Der 

err muß gute Verbindungen haben. Wirbel ſoll tatſächlich 
wegen ſeiner Katzbalgereien 1 der neuen Regierung daran 
denken, das „undankbare“ Saargebiet mit ſeinen „Erz⸗ 
preu 5 en“ zu verlaſſen, Richert dagegen hat ſi 


arte 
erwandtſchaft. 


* Sangehanner Spreb. Freilich der Nouveau courier | 


dela Sarre“ ſchreibt unentwegt „Saarſtaat“ — aber gerade 
das Auftreten des Wortes in dieſem Blatte zeigt, welchen Kreiſen 
und welchen 2 en es entſprungen. Sehen Sie ſich nur die 
Erklärung zu der Bezeichnung des Saargebietes in unſerer heuti⸗ 


gen Nummer an und Sie finden Antwort auf Ihre Frage nach 


der der 


Das Wort. 


Mei Biebche⸗ ſchwätzt ſchun manches Wort 
Wie „Mam“ un „Pap“ verſtännig, 

Doch ich glaab, es kummt noch nit 

So recht'm vun iewennig. 


Aen Wörtche awer ſa' ti) er nur, 
Wann's ſich aa dud geheere, 

Das Wörtche yal” — ſo ſa't er aie 
Wann ales ne Dud jteere. 


wer“ ſa'n'): „Was tk debei?“ 

Ich hal“) druf große Stigger: 
Er ſprecht das Wort genau ſo aus 
Wie e echter alter Saarbriggerl | 
F. Schön. 


) ſagt; 2) werdet; 3) ſagen; ) halte. 
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äftsleute“ u. dergl. m. verzeichnet ſind. 


des bekannten 


bei der neuen 
Bergverwaltung einen ruhigen und einflußreichen Poſten ge⸗ 
Als Befähigungsnachweis dient jeine 
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